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Zur Frage der Arbeitsbücher. 

Die von den deutſchen Gewerkvereinen hervorgerufene Be⸗ 
wegung gegen die beabſichtigte Einführung obligatoriſcher 
Arbeitsbücher hat in den betheiligten Arbeiterkreiſen bedeutende 
Dimenſionen angenommen und wird ſicher nicht ohne Einfluß 
auf die Entſchließung des Reichstages bleiben, wenngleich die 
„Köln. Ztg.“ die verächtliche Bemerkung macht, daß „tüchtige 
Reichsboten ſich durch die Deklamationen der Gewerkvereine und 
ihre Berliner Entrüſtungsmeetings nicht einſchüchtern laſſen wer⸗ 
den.“ Von Einſchüchterung kann ſelbverſtändlich nicht die Rede 
ſein, aber die Gewerkvereine haben ſich durch ihre bisherige 
Thätigkeit und ihr Verhalten in öffentlichen Fragen den berech⸗ 
tigten Anſpruch auf Achtung und Beachtung erworben und können 
daher mit Sicherheit erwarten, daß ihr Votum in dieſer ſie zu⸗ 
meiſt berührenden Frage uit in die Wage der Entſcheidung 
fallen wird. Aeußerungen wie die eben zitirte der „Köln. Ztg.“, 
die natürlich von der „Nordd. Allg. Ztg.“ mit Genugthuung 
reproduzirt wird, ſind nur geeignet, den deutſchen Arbeiter 
darüber aufzuklären, wo er ſeine wahren Freunde zu ſuchen hat. 

Man darf bei den Erörterungen über die allgemeine Ein⸗ 
führung obligatoriſcher Arbeitsbücher nicht vergeſſen, daß die 
Beſtimmung in der Gewerbeordnung, wonach Arbeiter unter 
21 Jahren zur Führung eines Arbeitsbuches verpflichtet 
ſind, durchaus nicht in dem Sinne erlaſſen iſt, um 
wenigſtens den jüngeren Arbeitern gegenüber diejenige 
Kontrolle durchzuführen, der man jetzt die Geſammtheit der Ar⸗ 
beiter unterwerfen möchte, ſondern daß damit nur der Zweck 
verbunden war, den Behörden ein wirkſames Mittel an die Hand 
zu geben, um die praktiſche Handhabung der wohlwollenden Be⸗ 
Stimmungen, welche das Geſetz bezüglich der jugendlichen Arbeiter 
einhält, berwachen. Die obligatoriſchen Arbeitsbücher nach 
der Gewe erdnung bezwecken ſomit nur den Schutz des jugend⸗ 
lichen Arb ers gegenüber dem Arbeitgeber. Nach vollendetem 
de, nachdem der Arbeiter das bſtändigkeitsalter 
at, ſtetht es ihm auch nach den jetzigen Geſetzen völlig 
„ eln Arbeitsbuch zu führen, inſofern er in dem Beſitz eines 
solchen einen Vortheil ſieht. Da die große Maſſe der Arbeiter: 


Arbeiter einen Entlaſſungsnachweis zu fordern ſteht ja dem] and das ſogenannte Gerätheturnen auszubilden. Je mehr dae Turnen N 
Arbeitgeber auch jetzt zu, ebenſo wie es dem Arbeiter freifteht, | Lehrgegennand geworden war. um jo mehr entfernte es ſich pon dem. 5 
ein Arbeitsbuch zu führen. Der geſetzliche Zwang aber drängt 
die große Klaſſe der Arbeiter in eine für ſie erniedrigende Aus⸗ 4 
nahmeſtellung. 5 
Wenn man den Verſuch machen will, für den Arbeitsbuch⸗ 
zwang von dem Standpunkte aus zu plädiren, daß der Beſitz 
eine Arbeitebuches für den Arbeiter von großem Intereſſe ſein 
würde, ſobald die Innungen auf der einen, die Großinduſtriellen 
auf der andern Seite Unterſtützungskaſſen für wandernde Arbei⸗ 
ter errichteten, ſo iſt dagegen einzuwenden, daß dieſes Intereſſe 
nicht vorhanden ſein würde für ſolche Arbeiter, welche nicht auf 
Wanderſchaft gehen wollen oder können; für ſie bedarf es alſo 
auch keines Arbeitsbuches. Aber auch für die übrigen wäre ein 
Zwang zur Führung eines Arbeits: oder Wanderbuches durch⸗ 
aus überflſſig. Den Innungen und den Arbeitgebern ſteht es 
ja vollſtändig frei, die Wanderunterſtützungen nur ſolchen zu 
geben, welche durch ein Arbeitsbuch ihre Zugehörigkeit zu den 
Gewerben nachweiſen. Mit all' dieſen Erwägungen gelangt 
man alſo durchaus nicht zu der Forderung, die Arbeitsbücher 
allgemein obligatoriſch zu machen. Legt man Werth darauf, 
daß der Arbeiter ein Arbeitsbuch führt, ſo bemühe man ſich, ihm 
das Arbeitsbuch werth zu machen. 


was Jahn als Ideal vorgeſchwebt hatte. Die friſche, fröhliche Bewegung 
im Freien, der Wetteifer, die „Turngenoſſenſchaft“ traten zurück; ſtraffe 
Disziplin und Ordnung vertragen ſich ſchwer mit dieſem freieren Turnen. 
Darum haben Turnlehrer⸗Verſammlungen als ein Gegengewicht die 
Schulſpiele, die früher fleißig in den Turn = Vereinen geübt worden 
waren, wieder warm empfohlen Von den verſchiedenen der neueſten | 


Zeit angehörenden Anregungen ift am bedeutungsvolliten der Erlaß des 
Kultus miniſters vom 27. Oktober er., der den Leſern feinem Inhalt N 
nach vielleicht bekannt iſt, aber feiner Tragweite nach zu wenig f 
beachtet worden ſein dürfte. Der Miniſter erklärt, daß der geſchloſſene 
Turnunterricht die Aufgabe, ein Gegengewicht die gegen Anſtrengungen des 
Geiſtes, die die Schule einmal fordern muß, zu bilden, nicht vollſtändig 
löſt, daß zur Erfriſchung und Erholung des Körpers einerſeits, zur 2 
Entwickelung der Charaktereigenſchaften andrerſeits das Turnſpiel 9 
eine ſehr weſentliche Ergänzung bildet und daher ordnet er an, daß ; 
demſelben die Aufmerkſamkeit in höherem Grade zugewandt werde. * 
Es ſoll darauf Bedacht genommen werden, daß neben der Turnhalle 
jede Anſtalt über einen geräumigen Platz verfügen könne, auf dem 
dieſe Spiele nepflent werden. 

Die Verſammlung von Direktoren der böheren Lehranſtalten, 
welche, wie alle 3 Jahre, Pfingſten d. J. in Peſen tagte, beſchäftigte 
ſich u. A. mit dem Thema: „Ueber die Verpflichtung der 
Schule, gegenüber den Klagen über eine die Ge⸗ 
ſundheit ſchädigende Belaſtung mit Schularbeiten 
für die körperliche Ausbildung der Schüler, ins⸗ 
beſondere durch Pflege des Turnunterrichts, bezw. 
durch Veranſtaltung von Schulſpielen Sorge zu 
treffen.“ In verſchi'denen der von den einzelnen Lehrerkollegien 79 
darüber erſtatteten Referaten finden die Turnſpiele eine ſehr warme 42 
Vertheidigung und Empfehlung, der Referent hatte über dieſen Punkt 8 
folgende Theſen aufgeſtellt: „Der Turnunterricht bedarf, damit das Mo⸗ 

Wenn wir den Leſern der Poſener Zeitung einen Artikel mit | ment der Gemeinſamkeit und der freien Bewegung zur Geltung komme der 
obiger Ueberſchrift vorführen, jo bedürfen wir dazu einer gewiſſen [Ergänzung durch die Turnſpiele. Der Werth der Stiele für die Schule 
Entſchuldigung. Unſere öffentlichen Blätter find in erſter Linie poli⸗ beruht vorzugsweiſe auf ihren Wirkungen für Gemüth und Charakter; 
tiſche Zeitungen; fie haben aber auch die Beſprechung von Kultur doch üben dieſelben gleichzeitig auf die Geſundheit einen ſehr förder⸗ 
fragen immer mehr oder weniger in den Kreis ihrer Betrachtung ges lichen Einfluß. Es iſt daher Pflicht der Schule, Turnſpiele einzu⸗ 
zogen Nun erſcheint freilich manchem das Turnen nicht gerade zu | richten und zu leiten.” Die in verkürzter Form von der Verſammlung 
den wichtigen Fragen zu gehören, das Spielen ebenſo wenig, und das | angenommenen Theſen enthalten den Satz „der Turnunterricht bedarf 
Turnipiel demgemäß erſt recht nicht. Inde den liegt in dieſem eine | der Ergänzung durch Turnſpiele“. Von hoher Wichtigkeit für unjer 
fachen Wort doch der Inhalt einer ganzen Reihe von Beſtrebungen] böberes Schulweſen find die Borgänge in Elſaß⸗Lothringen. Dort i 

x Jugenderziehung, Fürſorge für das Wohl der Schüler böherer | auf Anregung des Statthalters l. Feldmarſchall v. M 


ſich wobl allmählich mit dem Gedanen, daß es ſich bier um mehr | bildet worden, eine Ark „ wie es vor W ae 


bi det wo or 
als eine müßige Spielerei von Kindern handelt, wird ve traut machen.] ähnlich der 


Turnſpiele. 
1. 


7 


A. 


„Virchow im preußiſchen Abgeordnetenhauſe empfohlen 
Zudem liegen gerade in der Gegenwart eine Reihe von Momenten, | batte. Der Oberſchulrath iſt zuſammengeſetzt aus den techniſchen 
die die Beſprechung dieſes Themas rechtfertigen werden. Wir er: | Räthen des Miniſteriums, Profeſſoren der Medizin an der Univerſität 
innern vorläufig an den Erlaß des Kultusminiſters vom 27. Oktober c., | Straßburg, praktiſchen Schulmännern und Laien, er entſcheidet über 
an das Gutachten der mediziniſchen Sachverſtändigen Elſaß Lothringens] alle das Schulweſen Elſaß⸗Lothringens — mit Ausnahme der Univer⸗ 
für das böbere Schulweſen dieſes Landes. an die Beſtrebungen ger ſität Straßburg und der Fachſchulen — betreffenden Fragen. Um für 
wiſſer Vereine im Rheinlande u. ſ. w. Momente, die wir im Laufe | den Oberſchulrath bei der in Ausſicht genommenen Reviſion der Bes 
unſerer Ausführungen noch zu erwähr en haben werden. Was ſoll'] ſtimmungen über das höhere Schulweſen eine Grundlage zu ſchaffen, 
alſo zunächſt ſich der Leſer denken unter Turnſpielen? Es find Spiele, | ordnete der Statthalter die Einſetzung einer Sachverſtändigen⸗Kommiſ⸗ 
welche Knaben, Jünglinge und auch Erwachſene im Freien vornehmen | ion von hervorragenden Aerzten des Reichslandes an, welche prüfen 
zur Erfriſchung des Körpers, Spiele, welche eine lebhafte Bewegung | ſollte, ob die Schuleinrihtungen vom mediziniſchen Standpunkte aus 
des Körpers in friſcher Luft, ein Zuſammenſein mit Altersgenoſſen zur | Aenderungen erheiſchten. Die Kommiſſton ſollte namentlich das Maß 
Vorausſetzung haben. 2 } deſſen feititellen, was die Schule ohne Gefährdung der Geſundheit von 
In Deutſchland war die Erziehung der Jugend früher mehr auf | ihren Schülern verlangen könne. Die Kommiſſion hat im Auguft 
Erzielung von Körperkraft und Gewandtheit gerichtet als in neuerer] einen ſehr eingehenden Bericht erſtattet und darin fonitatiıt, daß 
Zeit, wenn auch nicht gerade Sache der Schulen. Spiele der Knaben | nach ihrer Ueberzeugung eine Ueberbürdung der Schüler 
pflanzten ſich von Generation zu Generation fort und manche Spiele | vorhanden ſei. Sie verlangt z. B. daß die Schüler wöchentlich 4 bis 
find Jahrhunderte alt, ohne daß eine Anweiſung oder gedruckte] 6 Stunden weniger Untericht erhalten und weniger mit häuslichen 
Regeln ꝛc. vorhanden wären. Bekannt iſt, wie in England das | Arbeiten beſchäftigt werden ſollen. (Ob eine ſolche tief einſchneidende 
Spiel eine nationale Sitte iſt, daß ſelbſt Männer dafür lebhaftes] Reform mözlih und vom pädagogiſchen Standpunkt aus wünſchens⸗ 
Intereſſe und aktive Theilnahme ſich bewahren, daß die Wettſpiele der | werth iſt, iſt freilich eine andere Frage, die indeß nicht hierher gehört). 
roßen Schulen zu Oxford und Eton faſt eine ebenſolche nationale | Sodann verlangt die Kommiſſion, daß die Schule poſitiv mehr für die 
Bedeutung haben, wie die großen Derby⸗Rennen. Jede Schule hat | Geſundheit der Schüler ſorge und außer den 2 Turnſtunden wöchentlich 
hier ihre beſonderen oft ſehr foitipieligen Einrichtungen dafür. Auch | noch 6 Stunden für Leibesübungen, Turnſpiele, gemeinſame 
in Deutſchland war es früher anders. Noch mancher erinnert fich | Spaziergänge, Turnfahrten. Schwimmen, Squlittſchuhlaufen u. dergl. 
glücklicher Jugendzeiten, als die Knaben an der Stadtmauer, vor dem anſetze. Es wird hier ein neues Prinzip in die Aufgabe der höheren 
Thore, auf den Sandbergen 2c. ſich tummelten und manchen freien Nach- | Schulen bineingetragen, das ihnen bisher fremd war, und das in vielen. 
mittag dort verbrachten, oft blaue Flecken u. dergl. mit heimbrachten, „aber | Beſtrebungen der Gegenwart hervortritt: Die Schule ſoll ein Aequiva⸗ 
ſchön war es doch. Und heut? Es iſt anders geworden. Wenn der lent für die angeſtrengte Geiſtesthätigkeit bieten, fie ſoll eine Har⸗ 
Frühling berannaht, die Tage länger werden, die öffentlichen Plätze] monie des Geiſtes und des Körpers herſtellen, zu 
und Promenaden trocknen, wenn im Freien bereits die Lerche ſich hören [der die 2 Turnſtunden zu eng ſeien. Eine ſolche Harmonie erſtrebte 
läßt, ſieht man die Knaben aus den Volksſchulen ſich mit allerlei | wohl der Jugendunterricht in Griechenland, aber nicht bei uns. Bisher 
Spielen, Ballſchlagen, Reifen, Kreiſeltreiben ꝛc. beſchäftigen. Die | war die Fürſorge für die Geſundheit im Allgemeinen der Familie über⸗ 
Knaben höherer Schulen aber ſpielen nicht mehr. Auf den öffentlichen | laſſen. Die Schule kümmerte ſich um Schwimmen, Spazierengehen, 
Plätzen und Promenaden ſollen fie auch nicht, vor den Thoren ꝛc. find | Spielen ꝛc. nicht. Das ärztliche Gutachten betont nun, daß die Fa⸗ 
die alten freien Plätze meiſt verſchwunden, wie die Stadtmauern, oft] milien heut nicht mehr das lebendige Intereſſe an der Ausbildung des 
würden es die Eltern nicht gern ſehen, noch öfter aber ſieht der junge | Körper hätten. daß die Verhältniſſe des ſozialen Lebens in den 
größeren Städten den Familien dieſe Sorge erſchwerten und daß es 
daher Pflicht der Schule ſei, für das einzutreten, was dort 
verſäumt wurde und was im Intereſſe der Geſundbeit 
eboten erachtet werden müſſe. Ob es heilſam iſt, die Aufgabe der 
chule in dieſer Richtung ſo zu erweitern und dem Elternhauſe ſo viel 
zu entziehen, kann wohl in Zweifel gezogen werden. Daß die Schule 
viel mehr thun kann, als fie jetzt für die Geſundheitspflege thut, iſt 
kein Zweifel; aber unangenehme Kolliſionen mit der Familie ſind zu 
befürchten, und es müſſen ganz neue Veranſtaltungen getroffen werden. 
Da hier und da auch die Schulen Arbeitsſtunden unter Leitung und 
Aufſicht eines Lehrers bereits geſchaffen haben, ſo würde, wenn ſie nun 
en g auch die hygieniſche Ausnutzung der Erholungszeit regulirt, die Familie 
einander, die die Spiele als Schuleinrichtungen ſehr erwünſcht erſcheinen [die Knaben nur noch in Koſt und Logis haben, ein doch wohl nicht 
laſſen. Es liegt in der Zeitrichtung, daß man dieſem Punkt heut eine | wünſchenswerther Zuſtand. Aber immerhin halten wir es für heilſam, 
rößere Aufmerkſamleit zuwendet als vor einigen Jahren. Oeffentliche] wenn die Schule die Turnſpiele pflegt. Bis hierher, abgeſehen von der 
Blatter und Zeitſchriften haben für Einführung der engliſchen Spiele 80 und bis zu zeitweiligen gemeinſamen Ausflügen ſind wir mit den 
ewirkt, vom pädagogiſchen, wie vom turneriſchen und ſogar ſanitären [Forderungen jener Sachverſtändigen einverſtanden. Im Vorübergehen 5 
tandpunkte iſt wiederholt auf das Spiel aufmerkſam gemacht worden.] muß noch der Zentralverein für Körperpflege, der ſich in Dinelvorf * 
Schon früher, z. B. in einer . vom Jahre 1860 ift | gebildet hat, erwähnt werden, da er ebenfalls Entlastung der Schüler 8 
die Pflege des Spiels als eine Aufgabe des Turnunterrichts hingeſtellt | und energiſchere Pflege des Turnens, der Turnſpiele ꝛc. ſordert Br 
worden. Der um das Turnen hochperdiente Gymnaſialdirektor Methner l ö en in 
in Gneſen widmet dem Turnſpiel in ſeinem „Turnbuch“ ebenfalls ſeine | der Luft liegt, 2 den verichiebenften Seiten her jeine Pflege 
lebhafte Fürſorge und eingehende Beſprechung, auch der Leitfaden für | empfohlen wird. hohen Werth ſolcher Spiele erblicken wir erſtens 
den Turnunterricht in preußiſchen Volksſchulen betent das Spielen. | in der Förderung der Geſundheit. Je mehr der Körper eines Kna⸗ 
ben bei der ſitzenden Lebensweiſe, die einmal mit dem Schulbeſuch 
unvermeidlich iſt, Nachtheilen ausgeſetzt iſt, wie Blutandrang, Störung 


Arbeiter machen nun gar kein Hehl daraus, daß ſie durch die 


Gymnaſtaſt feinen Stolz darin mit Lorgnette und Handſchuhen als 
angehender Stutzer umher zu flaniren, womöglich in Konditoreien, 
Tabagien Billard zu ſpielen, Zigaretten zu rauchen ꝛc.; der Gedanke, 
mit Altersgenoſſen ein Spiel im Freien zu unternehmen, liegt ihm 
ganz und gar fern. Ein nicht unbeträchtlicher Theil unſerer Jugend 
it blaſirt geworden. Das Elternhaus iſt nicht ohne Schuld daran; 
es gewöhnte zu früh den Knaben an Bedürfniſſe und Gewohnheiten, 
die ihm beſſer noch fern geblieben wären. Wie wenig unſere Jugend 
noch ſpielen kann. hat man zu beobachten Gelegenheit bei den gemein⸗ 
ſamen Spaziergängen, die faſt an allen höheren Schulen üblich ſind. 
Die Schule hat ein Intereſſe, die Jugend zur Natürlichkeit, kindlicher 
Friſche zurück zu führen. Es greifen hier eine Reihe von Urſachen in 


Man ſieht, daß das Verlangen nach Turnſpielen gewiſſerma 


eſetzlichen Verpflichtung zur Führung des Arbeitsbuches unter⸗ 
deen während es den Arbeitgebern überlaſſen wäre, 


e nach Gutdünken von der Beibringung der Legitimation abs | Aber dieſe unge find ohne weſentliche — geblieben. Man 


uſehen oder nicht. Das Recht, von dem zu engagirenden ! ſah die Aufgabe des Schulturnens darin, eine Turnhalle zu gewinnen 
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der Verdauungsthätigkeit, Reizbarkeit des e u. dergl., um 


ſo mehr muß eine berg Hans und reichlich bemefiene Bewegung im Freien 
eintreten. Auch der Körper verlangt ſein Recht; die Kraft der Mus⸗ 
keln will geübt ſein, wenn dereinſt der Knabe ein kräftiger geſunder Mann 
werden ſoll. Oft genug haben die Kinder nicht mehr das Intereſſe am 
muntern Spiel, das jene geſundheitfördernde Bewegung am beſten ver⸗ 
mittelt. Das Spazierengehen erſetzt nur unvollkommen, was der 
Körper braucht. Beim Spielen, Laufen, Herumtummeln mit Genoſſen 
werden die Kräfte am beſten geübt, die Lungen erweitert, raſcher 
Umlauf des Blutes befördert. Die Folge iſt Friſche und körperliche 
wie geiſtige Regſamkeit, geregelte Verdauung, guter Appetit und Schlaf. 
Die vielen von des Gedankens Bläſſe angekränkelten Erſcheinungen, 
welche man unter den jungen Leuten namentlich in größeren Städten 
herumwanken ſieht, ſind warnende Beiſpiele dafür, wohin Verzärtelung 
und verkehrte Lebensweiſe in der Jugend führen. 

Nicht minder wichtig ſind zweitens die Wirkungen auf den 
Charakter. Raſchheit des Entſchluſſes, Muth. Ueberlegung, Gewandk⸗ 
heit übt der Knabe beim Spiel, zugleich aber den geſelligen Verkehr mit 
Genoſſen; eckiges Weſen, Rechthaberei, ſchleifen ſich ab und zugleich lernt 
der Einzelne ſich dem ſelbſtgewählten Ordnern des Spiels, den Geſetzen 
deſſelben unterordnen; die Einſchränkung des eigenen freien Willens, 


die ef an einen gewiſſen Zweck, an ein Ganzes gewöhnt früh 
v 


an die Selbſtverwaltung, zu der der künftige Bürger in Staat und 
Gemeinde berufen iſt. So pflanzt das Spiel auch die ſogenannten 
politiſchen Tugenden. 5 

Wir begnügen uns hier mit dieſen Andeutungen, da die Ausfüh⸗ 
rung uns zu weit in pädagogiſche Fragen bineinführen würde. Man 
mache nur die Probe auf das Gegentheil. Wenn man eine Schaar 
Knaben, die des Spieles ungewohnt ſind, etwa an einem Schulſpazier⸗ 
gang zum Spiel anhält, ſo kennen einmal ſehr wenige ein vorgeſchla⸗ 
genes Spiel. Iſt daſſelbe nur in Gang gebracht, ſo gerathen Ein⸗ 
zelne ſehr leicht mit den Anderen in Meinungsverſchiedenheit, es ent⸗ 
ſteht Streit, jeder will Recht haben, der iſt empfindlich und geht bei 
Seite, jener will die Schaar terroriſiren und nach kurzer Zeit hört das Spiel 
auf. Unſere Jugend ſoll alſo wieder ſpielen lernen. 


Deutſchland. 


F. Berlin, 3. Januar. Auf keinem anderen Gebiet 
unſeres öffentlichen Lebens läßt wohl ein Rückblick auf 
das vergangene Jahr ſo entſcheidende Veränderungen 
erkennen, als auf dem Gebiet der Zollpolitik. Nicht als 
ob die deutſche Zollgeſetzgebung während dieſes Zeitraums in 
hervorragender Weiſe thätig geweſen wäre. Aber die zollpoliti⸗ 
ſchen Vorgänge, welche ſich innerhalb und außerhalb des deutſchen 
Reiches abgeſpielt haben, bezeichnen das vergangene Jahr faſt 
als einen Wendepunkt, von dem leicht die künftige Geſtaltung 
der Zollpolitik in Europa bedingt werden kann. In Deutſchland 
iſt vor Allem die wichtige Thatſache zu verzeichnen, daß der 
neuzuſammengeſetzte Reichstag alle vom Bundesrath beantragten 
Zollerhöhungen abgelehnt hat, während er gleichzeitig allen vor⸗ 
geſchlagenen Zollerleichterungen zuſtimmte. Mag dabei ein Theil 
der in dieſem Sinne ſtimmenden Abgeordneten ſich vorwiegend 
von der Anſchauung haben leiten laſſen, daß man dem neuen 
Tarif Zeit zu einer „ehrlichen Probe“ laſſen müſſe, ohne ihn 
alljährlich mit neuen Schutzzöllen auszustatten, in jedem Falle 
liegt hier ein Votum des Reichstags vor, welches in dem Reichs⸗ 


k tage, der vor 3 Jahren den Tarif ſelbſt zu Stande gebracht 


hat, ſchlechthin unmöglich geweſen wäre. In dieſer Hinſicht ift 
die Ab . utzzölle ſelbſt bedeutſamer, als die 
ehnung des Tabaksmonopols, denn auch im Reichstage von 


se 1679 würde das Monopol nimmermehr eine Majorität gefunden 


haben. Während ſich ſomit in der deutſchen Volksvertretung 
eine Wandlung bekundet hat, die für die nächſte Zeit, wenn auch 
nicht jede Zollerhöhung, ſo doch die blindgläubige Annahme von 


allerhand neuen Schutzzollprojekten ausſchließt, vollzogen ſich in 


was Cäſar ſelbſt ſagt, 


unſeren wichligſten Nachbarländern, in Frankreich, Oeſterreich 
und Rußland, umfangreiche Zollerhöhungen, die ſich ihrer Begrün⸗ 
dung und Tragweite nach recht eigentlich als Repreſſalien gegen 
die deutſche Zollgeſetzgebung von 1879 —1881 charakteriſiren. 
Die deutſche Zollpolitik hat ſich als völlig unfähig erwieſen, dieſe 
gegen die deutſchen Exportinduſtrieen geführten Schläge abzu⸗ 
wehren oder auch nur zu mildern. Aber nicht nur den ge⸗ 
nannten drei Staaten, ſondern auch allen anderen Ländern gegen⸗ 
über hat dieſe Politik, welche von Anfang an als eine 
mächtige Waffe zur Erreichung günſtiger Handelsverträge 
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geprieſen worden iſt, nicht den geringſten Erfolg zu er⸗ 
zielen vermocht. Nicht ein einziger Tarifvertrag, der 
der deutſchen Gewerbthätigkeit wenigſtens auf eine ge⸗ 
wiſſe Zeit gegen neue, plötzliche Zollerhöhungen des Auslandes 
Sicherheit gewähren könnte, iſt zu Stande gekommen. Selbſt 
einige wichtige Handelsverträge, bei denen nicht ſowohl die Fixi⸗ 
rung gewiſſer Zollſätze, ſondern allein das Zugeſtändniß der Meiſt⸗ 
begünſtigungeklauſel in Frage kommt, wie z. B. der Vertrag mit 
Spanien, ſind nur nothdürftig proviſoriſch weiter gefriſtet worden. 
Das Ergebniß iſt, daß nach dreieinhalbjähriger Herrſchaft der 
neuen Zollpolitik der deutſche Export, was die Zollverhältniſſe 
des Auslands anlangt, weit ungünſtiger und unſicherer geſtellt 
iſt als ſeit Jahrzehnten. Die geſchäftliche Lage hat unter dem 
Einfluß, welchen neben den Zöllen in erſter Linie der Verhält⸗ 
niſſe des Weltmarktes ausüben, wohl im größten Theil des Jah⸗ 
res gegen das Jahr 1881 nur geringe Veränderungen erfahren. 
Für die Beſchäftigung unſerer Großinduſtrieen war nach wie vor 
das Exportgeſchäft von ausſchlaggebender Bedeutung; die Klagen 
über niedrige und wenig lohnende Preiſe haben überwiegend fort: 
gedauert. Wies dagegen das Jahr 1881 in ſeinem zweiten Se⸗ 
meſter eine Belebung des Geſchäfts auf, welche weſentlich gegen 
die im erſten Semeſter herrſchende Stagnation abſtach, ſo iſt im 
Jahre 1882 der erſte Theil des Jahres der günſtigere geweſen, 
während im zweiten Theile, namentlich im letzten Quartale, in 
manchen Geſchäftszweigen eine fühlbare Abſchwächung eingetreten 
iſt. Für die Ernährung ſeiner Bevölkerung war Deutſchland 
1882 mehr als je auf das Ausland angewieſen und hat dem⸗ 
zufolge trotz der Getreidezölle mehr Getreide importiren müſſen 
als in irgend einem früheren Jahre. Allein an Brotkorn (Wei⸗ 
zen und Roggen) wurden in den Monaten Januar bis Novem⸗ 
ber 1882 11,800,690 Doppelzentner eingeführt, während in den⸗ 
ſelben Monaten 1881 die Einfuhr nur 8,582,830 Dappelzentner 
betrug. So hat das Jahr 1882 in demſelben oder vielmehr 
noch in höherem Maße, als die vorhergehenden Jahre beſtätigt, 
daß Deutſchland auf einen immer erweiterten Verkehr mit dem 
Auslande, trotz aller eigenen Abſperrungszölle, dringend angewie⸗ 
ſen iſt. Ob es unter ſolchen Verhältniſſen in ſeinem Intereſſe 
liegen kann, durch ſeine Zollgeſetzgebung die Einfuhr zu erſchwe⸗ 
ren und andere Staaten zu gleichen Maßregeln anzureizen, — 
das iſt eine Frage, deren richtige Beantwortung ſowohl durch 
zollpolitiſche Vorgänge auf dem Gebiet der Geſetzgebung als durch 
den Verlauf der Geſchäftsentwicklung im Jahre 1882 weſentlich 
gefördert worden iſt, und inſofern können Alle, welche die Um⸗ 
kehr in unſerer Zollpolitik bekämpft haben, aus dem Rückblicke 
auf das vergangene Jahr nur eine Kräftigung ihrer wirthſchaft⸗ 
lichen Anſchauungen und einen Mahnruf zum Ausharren in der 
praktiſchen Geltendmachung derſelben ſchöpfen. 


— Das Abgeordnetenhaus hatte in der Sitzung vom 19. 
Januar 1881 beſchloſſen, zwei Anträge der Abgg. Beiſert und 
v. Tiedemann, betreffend die Anwendung auf den 
Namen lautender Schuldtitel bei Begebung 
von Sta atsanleihen, der Staatsr er 
wägung zu überweiſen. Ein darauf bezüglicher Geſetzentwurf 
liegt jetzt nach offiztöfer Meldung dem Staatsminiſterium vor 
und wird, da hier dem Vernehmen nach ein Widerſpruch nicht 
zu erwarten iſt, dem Landtage noch in der laufenden Seſſion 
zugehen. Der Volkswirthſchaftsrath war bereits im März v. J. 
gutachtlich gehört worden und hatte der Staatsregierung em⸗ 
pfohlen, die Schuld des Staates oder eines Theiles derſelben in 
ein zu dieſem Behufe anzulegendes Buch einzutragen, welche 
Form das Fortbeſtehen von auf Inhaber lautenden Staatsſchuld⸗ 
Verſchreibungen nicht ausſchließen ſoll. In Regierungskreiſen 
hofft man, mit der Ausgabe von Staatspapieren auf Namen 
den Wünſchen derjenigen Korporationen und Perſonen entgegen⸗ 
zukommen, welchen mehr an einer dauernden Kapitalsanlage und 
mehr an der Sicherheit als an der leichten Umſetzbarkeit des 
Schuldbriefes gelegen iſt, und man erwartet, daß zahlreiche Ka⸗ 
pitalien, die in weniger ſicheren Werthen angelegt find, dem 
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Staats 'redit zugeführt werden, was namentlich in gegenwärtiger 
Zeit der Verſtaatlichung der Eiſenbahnen wegen des Ans" 
wachſens der preußiſchen Staatsſchuld für wichtig erachtet wird. 
Mit der neuen Maßregel ſoll gleichzeitig der Zweck vera 
folgt werden, das Syſtem der Außer: und Wiederinkoursſetzung 
von Inhaber⸗Papieren nach und nach zu beſeitigen. Hierauf 
gerichteten Anregungen war die Staatsregierung ſchon früher 
näher getreten, z. B. bei Gelegenheit der Verhandlungen über 
die Konſolidation der Staatspapiere im Jahre 1869. Später 
hatte der frühere Finanzminiſter Camphauſen dem Staats⸗ 
miniſterium einen darauf bezüglichen Geſetzentwurf vorgelegt, der d 
aber über die Anfangsitadien der Berathung nicht hinauskam. 
Man darf wohl geſpannt darauf fein, in welcher Weile nach _ 
dem jetzt dem Staatsminiſterium vorliegenden Geſetzentwurf die 
Zahlung der Zinſen erfolgen ſoll, ob durch perſönliche Empfang 
nahme jeitens des Gläubigers oder deſſen Bevollmächtigten von 
den dazu beſtimmten öffentlichen Kaſſen bezw. durch Ueberſen⸗ 
dung des Zinsbetrages mittelſt der Poſt, oder gegen Präſen⸗ 
tation von Koupons, welche den Gläubigern auf eine Reihe von 
Jahren im Voraus zu verabfolgen ſein würden. 

— Das Geſetz vom 13. März 1878 über die Zwangs⸗ 
erziehung verwahrloſter Kinder iſt in den ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen in ſehr ungleicher Weiſe zur Anwendung 
gelangt, ſowohl was die Anzahl der Verurtheilungen zur Zwangs⸗ 
erziehung, wie darin, was die Art dieſer Erziehung anbelangt. 
Während in Oſtpreußen nur 159 Kinder der Zwangserziehung 
überwieſen find, iſt dieſe Zahl in Schleſien bis auf 866 geſtie⸗ 
gen, in der Rheinprovinz auf 676 und überſteigt auch in Bran⸗ 
denburg, Pommern, Sachſen, Hannover und Heſſen⸗Naſſau 400. 
In Pommern ſind von 451 zur Zwangserziehung verurtheilten 
Kindern nur 7 in Familienpflege gegeben, in Weſtfalen nur 5 von 
325 Kindern, in Weſtpreußen von 153 Kindern nur 13, die 
übrigen aber ſämmtlich in ſogenannten Rettungs⸗ oder Beſſerungs⸗ 
anſtalten untergebracht worden. Umgekehrt ſind in Poſen von 
298 Kindern nur 37 in Anſtalten, die übrigen an geeignete Fa⸗ 
milien überwieſen. Auch in Schleswig⸗Holſtein iſt die Familien⸗ 
pflege überwiegend, während in Hannover beide Erzie h ungsarten 
ſich ungefähr die Wage halten. Auch die Durchſchnittskoſten find 
außerordentlich verſchieden; am biligiten ſtellt ſich Oſtpreußen, 
wo pro Kind und Jahr nur 125 Mk. 38 Pf. verausgabt find, 
während die Rheinprovinz mit mehr als dem doppelten Betrage, 
nämlich 260 Mk., die theuerſte Verpflegung hat. Sämmtliche 
öſtliche Provinzen — die Stadt Berlin abgerechnet — bleiben 
unter 200 Mk. zurück; auch Weſtfalen mit 195 Mk. erreicht 
dieſen Satz nicht ganz; ſämmtliche übrige Weſi⸗ und Südpro⸗ 
vinzen überſteigen dieſen Betrag. Im Ganzen haben die betref⸗ 
fenden Provinzialverbände aus eigenen Mitteln bisher ſchon rund 
731,000 Mk. für dieſen Zweck aufgewendet: alſo eine ſehr er⸗ 
hebliche Summe, obwohl offenbar die Ausgaben noch auf eine 
Reihe von Jahren ſteigen müſſen, da der Beharrungszuſtand noch 
t erreicht iſt. Von den insgeſammt zur Zwangserzie⸗ 

ng überwieſenen 5306 Kindern waren am 30. September 1882 
noch 5006 in Familien oder Anſtalten untergebracht; die Zahl 
der Entlaſſungen iſt alſo bisher nur eine ſehr geringe geweſen, 1 
zumal jene Differenz auch die während der Dauer der Zwangs⸗ 
erziehung verſtorbenen Kinder mit umfaßt. 

— In gegenwärtigen Augenblicke läßt ſich noch gar nicht 
überſehen, was bei der Kommiſſionsberathung über 
die Steuervorlage der Regierung herauskommen wird. | 


Nur das Eine iſt ſicher, daß die Licenzſteuer abgelehnt werden 
wird, aber was ſoll an ihrer Stelle zur Deckung des Steuer⸗ 
erlaſſes, den die Majorität wenigſtens für die zwei unterſten 
Stufen der Klaſſenſteuer bewilligen will, herangezogen werden? 
Die beiden fortſchrittlichen Mitglieder der Kommiſſion, Büchte⸗ 
mann und Hänel, wollen im Sinne des im vorigen Jahre von 
ihrer Partei eingebrachten Antrages auf eine Reform der Klaſſen⸗ 


dieſer beiden Steuern mit dem geringeren Einkommen fallend 


Gambetta's Debut. 


Freund und Feind ſind darüber einig, daß Gambetta's po⸗ 
litiſche Laufbahn mit dem 14. November 1868 beginnt, jenem 
Tage, an welchem der gewaltige Redner, deſſen „parole mer- 
veilleuse“ ſelbſt ſeine gehäſſigſten Widerſacher als eine Gloria 
Frankreichs anerkannten, ſeinen Geſinnungsgenoſſen Delescluze 
in einem Tendenzprozeſſe vertheidigte. Es war die Taktik Gam⸗ 
beita’s, ſtatt des Vertheidigers den Ankläger zu ſpielen; mit 
einem bis dahin unerhörten Freunutlhe wagte er es, im Gerichts: 
ſaale dem Kaiſerreiche Napoleons III. Beſchuldigungen entgegen⸗ 


zuſchleudern, die in der Preſſe und im Parlament mit Liſt und 


Gewalt zum Schweigen gebracht worden waren. Umſonſt ver⸗ 
ſuchten es der Vorſitzende und der Staatsanwalt, dem dreißig⸗ 
jährigen, namenloſen Anwalt Einhalt zu gebieten. Er ertrotzte 
ſich mit ſeinem machtvollen Temperamente, welches der Urgrund 
ſeiner redneriſchen wie ſeiner adminiſtrativen Begabung war, 
Gehör und gipfelte in der folgenden Diatribe, einer der groß⸗ 
artigſten Leiſtungen — nicht allein forenfiſcher — Eloquenz: 
„Am 2. Dezember haben ſich um einen Prätendenten Män⸗ 
ner geſchaart, welche Frankreich bis dahin nicht gekannt hatte, 
Männer ohne Talent, ohne Ehre, ohne Stellung, ohne Bedeu⸗ 
tung; Leute, welche zu allen Zeiten die Helfershelfer von Ge⸗ 
waltſtreichen ſind; Leute, von denen man wiederholen kann, was 
Salluſt von dem Geſindel gejagt, das ſich um Catilina ſammelte, 
da er das Bild ſeiner Mitſchuldigen 
zeichnet, dieſer ewigen Auswürflinge regelmäßiger Geſellſchaften: 
Aere alieno obruti et vitiis onusti — mit Schulden überhäuft 
und aller Laſter voll — Un tas d’hommes perdus de crimes 
et de dettes, wie das Corneille überſetzte. Mit dieſem Perſonal 
ſäbelt man ſeit Jahrhunderten Inſtitutionen und Geſetze nieder 


und das Rechtsgefühl der Menſchheit iſt unfähig, ſich dagegen 


zur Wehre zu ſetzen, trotz des erhabenen Trauerzuges des So⸗ 
krates, Thraſeas, Cicero, Cato, der Denker und Mörtyrer, welche 


im Namen der geſchändeten Religion, der verletzten Moral, des 
von Soldatenſtiefeln niedergetretenen Rechtes Proteſt erhoben. 
An dieſer Stätte des Gerichts darf ein Gleiches aber nicht ge⸗ 
ſchehen. Wenn wir vor Euch hintreten, Magiſtrate, und Euch 
dieſe Dinge ſagen, ſchuldet Ihr uns Schutz und Hilfe. Dieſe 
Menſchen haben angeblich Frankreich gerettet. Es giebt ein un⸗ 
trügliches Mittel, um zu erfahren, ob dieſe Behauptung Wahr⸗ 
heit oder Lüge? Wenn in einem Lande eine entſcheidende Kriſe 
beſteht, wenn es fühlt, daß Alles bis auf die Grundpfeiler 
wankt, wiſſen Sie, was alsdann geſchieht? Dann eilen Die⸗ 
jenigen, welche die Nation als ihre Spitzen betrachtet, weil ſie 
durch ihre Talente und Fähigkeiten ſich ausgezeichnet haben, zu 
ihrer Rettung herbei. Wenn ich nun den Werth der Männer 
prüfe, die ſich brüſten, Frankreich am 2. Dezember gerettet zu 
haben, dann finde ich unter ihnen nicht eine Perſönlichkeit, 
die zählt, währens ich auf der anderen Seite zum Schutze 
des Landes Männer herbeieilen ſehe, wie Michel de Bourges, 
Charras, die zeither geſtorben — Ledru war bereits verbannt — 
und ſo viele Andere aus der Elite der verſchiedenſten Parteien, 
ſo unſern Berryer, dieſen erlauchten Sterbenden, welcher uns 
noch geſtern einen Brief, den Brief eines Ehrenmannes, das 
Teſtament der Entrüſtung als Beweis dafür ſchickte, daß alle 
Parteien ſich zur Sühne der gebeugten Moral für verpflichtet 
halten. Wo waren Cavaignac, Lamoricière, Changarnier, 
Leflö, Bedeau und alle die Offiziere, welche der Stolz und die 
Ehre unſerer Armee ſind? Wo waren Thiers, Remuſat, die Voll⸗ 
machtträger der orleaniſtiſchen, legitimiſtiſten und republikaniſchen 
Partei? In Mazas und in Vincennes, wie Jeder, der das Ge⸗ 
ſetz vertheidigte. Auf dem Wege nach Cayenne, eingeſchifft nach 
Lambeſſa, beraubte Opfer einer ehrgeizigen Tobſucht. Solcher⸗ 
art rettete man Frankreich. Glauben Sie nach alledem, daß 
man das Recht hat, auszuſchreien, man habe das Land gerettet, 
lediglich deshalb, weil man mit gewallthätiger Hand das Land 
niedergedrückt hat? Auf welcher Seite war das Genie, die 
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und Einkommenſteuer in der Richtung hinwirken, daß die Sätze | 


ne die Tugend? All das war von dem Attentat zermalmt 
worden | 

Der Vorſitzende: Ich muß Ihnen bemerken, Maitre“ 
Gambetta, daß Sie Ihr zu Anfang Ihrer Rede gegebenes Ver⸗ 
ſprechen, ſich nicht fortreißen zu laſſen, nicht einhalten. Ich hitte 
Sie, fortzufahren und ſich zu mäßigen. 

Gambetta: Ich nehme mein Plaidoyer wieder auf 
und will mich bemühen, Wort zu halten. Aber Sie ſehen ein, 
daß es in dieſer Frage Aufregungen giebt, welche den Anwalt 
in Gegenſatz bringen zu der herkömmlichen Stille und Atmo⸗ 
ſphäre Ihrer Verhandlungen. Sie empfinden ſelbſt, daß es un⸗ 
möglich iſt, Ihnen mit rhetoriſchem Geflunker eine ſo entſetzliche 
Tragödie vorzutragen. Ich danke Ihnen dafür. 

Es iſt alſo, um den abgeriſſenen Faden weiterzuſpinnen — 
es iſt alſo klar, daß man die Geſellſchaft nicht gerettet hat. 
Diejenigen, welche das Land vergewaltigt, ſeine Freiheit gefeſſelt 
haben, haben ſich der neuen von der Wiſſenſchaft gebotenen 
Mittel bedient, um leichter Fühlung miteinander zu ſuchen. Die 
Zentraliſation und die Schreckensherrſchaft haben das Uebrige ge⸗ 
than. Man hat Paris mit der Provinz, man hat die Provinz 
mit Paris betrogen. Dampf und Telegraph ſind Mittel der 
Herrſchaft geworden. Man ſendete in alle Departements die 
Botſchaft, daß Paris unterworfen je. Unterworfen, d. h. 
hingeſchlachtet. Unterworfen, weil man mit Flinten und Kano⸗ 
nen hineinpfefferte. Ich, der ich zu Ihnen rede, habe Freunde mein 
genannt, die — merken Sie wohl auf — gemordet wurden, als 
ſie die juridiſchen Hörſäle verließen; die Studenten waren ja waf⸗ 
fenlos. Allerdings war es ſehr unvorſichtig und ſtrafwürdig 
von ihnen, daß ſie gekommen waren, das Recht zu ſtudiren 
in einem Lande, wo man das Recht in folder 
Weiſe reſpektirt. Alſo wurde der Schrecken von Paris 
nach der Provinz getragen, in welch letzterer Deportationen ohne 
Gerichtsverhandlung ihn noch länger aufrechterhalten haben. Iſt 
es nach dem Geſagten möglich, daß der 2. Dezember das Merk 


"abgefiuft werden. Danach würde der Steuerſatz bis zu 1500 
Mk. Einkommen nicht über 1 Proz., bis zu 3000 Mk. Ein⸗ 
kommen nicht über 1⅛ Proz., bis zu 4500 Mk. Einkommen 
nicht über 2 Proz. vom Einkommen hinausgehen. Beſondere, 
die Steuerfähigkeit vermindernde Verhältniſſe, wie ſtarke Familie, 
andauernde Krankheit u. ſ. w., ſollen fortan bei ſämmtlichen 
Stu fen unter 6000 Mk. in der Einſchätzung berückſichtigt werden. 
Ob in dieſem Zuſammenhange auch auf die früheren Wünſche 
wegen Herabſetzung der Gebäudeſteuer und Reform der Ge⸗ 
werbeſteuer eingegangen werden kann, iſt noch fraglich, zumal es 
die liberalen Abgeordneten kaum als ihre Aufgabe betrachten 
dürften, mit Reformvorſchlägen hervorzutreten, die mehr als nur 
in großen Umriſſen ſkizzirt find. 

— Eine merkwürdige Verfügung hat, wie bereits kurz er⸗ 
wähnt, der Eiſenbahnminiſter Maybach erlaſſen. In Folge 
eines Hinweiſes der kirchlichen Behörden, daß Fortbildungs⸗ 
ſchulen an Sonntagen während des Vormittagsgottesdienſtes 
abgehalten und dadurch die Schüler an dem Beſuche der Kirche 
verhindert werden, hat der Miniſter Maybach angeordnet, daß 
der Sonntags unterricht der Handwerkslehr⸗ 
linge in den Eiſenbahn⸗Werkſtätten außerhalb 
derjenigen Stunden abgehalten werde, während deren der Haupt⸗ 
gottesdienſt ſtattfindet. Wie nun die „N. F. C.“ hervorhebt, 
nehmen gerade die Stunden des Hauptgottesdienſtes den größten 
und beſten Theil der Unterrichtszeit am Sonntag Vormittag in 
Anſpruch. Die Maßregel des Eiſenbahnminiſters kommt alſo 
materiell einem vollſtändigen Verbote des Fortbildungsunterrichts 
an den Sonntag⸗Vormittagen für die betroffenen Kategorien 
junger Handwerker gleich. Eine ähnliche Maßregel hatte be⸗ 

kanntlich vor einiger Zeit der Oberpräſident von Brandenburg, 
Achenbach, getroffen. Er hatte dem Magiſtrat von Charlotten⸗ 
burg aufgegeben, aus den für den Eiſenbahnminiſter maß⸗ 
gebend geweſenen kirchlichen Gründen den Unterricht an den 
Sonntagvormittagen in der Fortbildungsſchule einzuſtellen. Auf 
erhobene Remonſtration hat der Kultusminifter v. Goßler, ge 
wiß ein ſtreng kirchlich geſinnter Mann, dieſe Verfügung des 
Oberpräfidenten aufgehoben, weil er ſich von ſeinen ſachverſtän⸗ 
digen Räthen überzeugen ließ, damit der Forlbildungsunterricht 
überhaupt lahm gelegt werde. Die Sonntagvormittage ſind die 
einzige geeignete Zeit, wo die jungen Leute mit körperlicher und 
geiſtiger Friſche zum Fortbildungs⸗Unterricht kommen. Weder die 
Abende der Wochentage nach vollendetem anſtrengenden Tage⸗ 
werk, noch die Sonntagnachmittage oder gar Sonntagabende, die 
der Erholung vorbehalten bleiben müſſen, ſind dazu ſo geeignet. 
Wer von den jungen Handwerkern das Bedürfniß hat, zur 
Kirche zu gehen, läßt ſich davon durch die Fortbildungsſchule 
nicht abhalten; hat er dieſes Bedürfniß aber nicht, dann geht er 
auch nicht zur Kirche, wenn er frei hat. Er verbringt die Zeit 
Relmehr mit unnützen Dingen, ſtatt mit gutem Unterricht. 

— Gegen das projektirte Verbot der Einfuhr von 

wnerilaniijhem Speck und Schweinefleiſch hat 


r 
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Intereſſen im Aachener Bezirk an den Bundesrath 
eine Petition gerichtet, welche jetzt mit der Bitte um Unterſtützung 
„auch dem Reichstage zugegangen iſt. Aus dieſer Eingabe verdie⸗ 
"nen iusbeſondere die Mittheilungen hervorgehoben zu werden, 
welche die Bedeutung der amerikaniſchen Schweineprodukte für die 
dortige Arbeiterbevölkerung erkennen laſſen. So wird z. B. mit⸗ 
betheilt, daß die Konſumanſtalt der dem Verein angehörenden 
Bergwerks⸗ und Hütten ⸗Aktien⸗Geſellſchaft „Altenberg“ in den 
Jahren 1874 bis 1882 für ihr Arbeiterperſonal zu Moresnet 
bei Aachen 132,147 Kg. Speck, 32,131 Kg. Schmalz, 15,304 
Kg. Schinken und 34,620 Kg. Vorderviertel, zuſammen 214,202 
Kg. amerikaniſche Schweineprodukte bezogen hat; außerdem be⸗ 
zog die Konſum⸗Anſtalt der dem Verein angehörenden Grube 
„Bleialf in der Eifel in den Jahren 1878 bis 1882 21,065 
Kg. Spec. „Da dieſe Lebensmittel, bemerkt die Petition hierzu 
weiter, „von den Arbeitern gewöhnlich in halben und ganzen 
funden gekauft und verzehrt werden, und da die Anhänger des 


des Nationalwillens war? Iſt es möglich, daß der Willen eines 
Volkes die Gewalt angewendet hat, um die Geſetzlichkeit und 
das Recht umzuſtoßen? um das Volk ſelbſt zu vernichten? Das 
kann man nicht gelten laſſen: bedenken Sie wohl, meine Herren, 
man ſtrebt nichts Geringeres an, als Sie zu überraſchen, Ihnen 
ein Urtheil zu entreißen, in dem es hieße: „In Erwägung 
deſſen, daß der 2. Dezember der Moral, einer latenten Sendung 
entſprach, welche der Prinz Louis Napoleon erhalten, ſind die 
Leute, welche auf den Barrikaden gefallen find, Form Rechtens 


niedergemacht worden.“ Das kann nicht geſchehen. Nein, 
Sie werden ein Zeugniß der Art nicht geben, weil 
fie es nicht geben können, denn für dieſen Rechts⸗ 


handel giebt es keine letzte Inſtanz: er iſt geſtern zur Frage 
geſtanden, er wird morgen, übermorgen ohne Raſt und Rube 
immer wieder aufgenommen werden, bis der Gerechtigkeit volles 
Genüge geſchehen ſein wird. Der Prozeß des 2. Dezember wird, 
was man auch dagegen thun möge, in Paris, London, Berlin, 
Newyork, in der ganzen Welt immer wieder zur Sprache ge⸗ 
bracht werden und allerorten wird das öffentliche Rechtsbewußt⸗ 
ſein denſelben Wahrſpruch fällen. Schon liegen die Thatſachen 
vor, welche unſere Gegner richten. Seit ſiebenzehn Jahren ſeid 
Ihr die unumſchränkten, abſoluten Herren Frankreichs — ſo ſagt 
Ihr ſelbſt. — Wir forſchen nicht nach dem Gebrauch, den Ihr 
von ſeinen Reichthümern, von ſeinem Blut, ſeiner Ehre, ſeinem 
Ruhm gemacht. Wir ſprechen nicht von ſeiner gefährde⸗ 
ten Integrität, von den Finanzkriſen, die wie Minen 
unter unſeren Füßen gelegt ſind. Aber was Euch 
am Beſten richtet, weil es die Bekräftigung Eurer 
eigenen Gewiſſensbiſſe it — das bleibt der Umſtand, daß Ihr 
nie gewagt, zu ſagen: „Wir werden den 2. Dezember als na⸗ 
»Aonalen Feſttag anerkennen und feiern.“ Und doch haben ſich 
alle anderen Re erungen, die in der Herrichaft über unſer Land 
einander gefolgt find, ihren Geburtstag ſich zur Ehre angerechnet. 
So warb der 14. Juli, der 10. Auguſt gefeiert. Die Julitage 


kin: er 


der Verein für die berg⸗ und Hüttenmännijden 
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Verbots 1—5 pCt. alles importirten amerikaniſchen Schweine⸗ 
fleiſches als trichinenhaltig oder überhaupt geſundheitswidrig an⸗ 
geben, jo müßten, wenn man nur Ein PCt. als trichinenhaltig 
annimmt, 2,352 Kg. in obigem Quantum trichinenhaltig geweſen 
fein, oder bei Abnahme von Quantitäten A ½ Kg. = 4704 
Käufer trichinenhaltiges Fleiſch oder Speck erhalten haben, genü⸗ 
gend um bei einem großen Theile der Arbeiter⸗Bevölkerung des 
hieſigen Diſtrikts die Trichinoſis hervorzurufen. Es iſt aber nicht 
ein einziger Erkrankungsfall vorgekommen. Die 
Uebertreibung der Angabe der Schädlichkeit des Genuſſes von 
amerikaniſchem Schweinefleiſch iſt daher einleuchtend. Dieſelbe 
ergiebt ſich auch aus einer weiteren Statiſtik; hiernach ſind in 
den Jahren 1871 bis 1881 nach Preußen via Antwerpen 
69,150,799 Kg. der betr. Waare eingeführt worden. Wenn Ein 
pCt. davon geſundheitswidrig geweſen wäre, ſo würde die ganze 
Arbeiter⸗Bevölkerung des preußiſchen Staates Krankheiten anheim⸗ 
gefallen ſein.“ Sehr nachdrücklich weiſt die Petition außerdem 
auf die Gefahr amerikaniſcher Repreſſalien gegen das deutſche 
Exportgeſchäft nach Amerika hin, an dem im Aachener Bezirk 
beſonders die Tuchinduſtrie, die Eiſen⸗, Stahl⸗, Blei⸗ und Zink⸗ 
Induſtrie lebhaft betheiligt ſind; die Folgen ſolcher Repreſſalien 
werden als „unberechenbare“ bezeichnet. Nicht freihändleriſche 
Theoretiker ſind es, die ſo ſprechen, ſondern ſchutzzöllneriſche 
Induſtrielle fühlen ſich zu dieſem Schmerzensſchrei getrieben, 
und wenn Vorſtellungen dieſer Art gegenüber den Tendenzen, die 
zu dem projektirten Einfuhrverbot drängen, überhaupt noch Gehör 
erlangen können, jo ſollte wenigſtens dieſes Warnungszeichen nicht 
unbeachtet bleiben. 

S. Wie in Marinekreiſen verlautet, wird im Laufe d. J. 
auch noch ein zweites Panzergeſchwader, welches aus den 
drei Schweſterſchiffen den Korvetten „Sachſen“, „Bayern“ und 
„Württemberg“ beſtehen ſoll, für Probefahrten in der Oſtſee in 
Dienſt geſtellt werden. Der Vorſtand des Torpedo ⸗ Depots zu 
Friedrichsort, Korvettenkapitän Cochius, Kommandant der Ma⸗ 
troſen⸗Artillerie⸗Abtheilung iſt zum Kommandanten dieſes Ge⸗ 
ſchwaders in Ausſicht genommen. 

— Der Minifter des Innern hat die Regierungen u. ſ. w. 
benachrichtigt, daß der Kaiſer in Gemeinſchaft mit der Kaiſerin 
eine Ehejubiläums⸗Denkmünze geſtiftet hat, welche 
von dem Kaiſer würdigen, einer Unterſtützung nicht bedürftigen 
Ehepaaren in Preußen und den Reichslanden zur Erinnerung 
an die Feier ihrer goldenen oder diamantenen Hochzeit verliehen 
wird. Wie aus der Kundmachung hervorgeht, ſind bezügliche 
Geſuche ſeitens der betreſſenden Eheleute in jedem Falle un⸗ 
mittelbar an den Kaiſer zu richten. 5 

— In einem im Dezemberhefte der „Deutſchen Revue“ ab⸗ 
gedruckten Aufſatze des Profeſſors v. Bar in Göttingen über 
die Entſchädigung unſchuldig verurtheilter und verhafteter Ber: 
ſonen findet ſich über die deutſche Strafprozeßord⸗ 
nung und über die Nothwendigkeit der Wiedereinführung der 
Berufung folgende Auslaſſung, die in weiteren Kreiſen be⸗ 
kannt zu werden verdient: e öl 

„Die deutſche Strafprozeßordnung ift entſchieden das mangelhafteſte 
der neuen deutſchen Reichsſuſtizgeſetze. Die Prinzipien find hier we⸗ 
niger rein durchgeführt, manche allerdings W von der Wiſſen⸗ 
ſchaft aufgeſtellte Sätze ſind zwar aufgenommen, aber ohne vollſtändige 
Erfüllung der von der Wiſſenſchaft dafür geforderten Vorbedingungen. 
Dieſe letztere Bemerkung dürfte namentlich gelten von der Beſeitigung 
der Berufsinſtanz in den mittleren Straffällen. Das ſchwurgerichtliche 
Verfahren iſt gleichſam einer harten Probe dahin unterworfen worden, 
wie weit man wohl die Geſchworenen und auch den Vorſttzenden des 
Gerichtshofes ohne weitere Kontrole des Letzteren und des oberſten 
Gerichtshofes operiren laſſen könne. Dazu kommt dann, daß Manches 
vielleicht bei einzelnen Gerichten etwas ſchablonenmäßiger behandelt 
wird, bei dem dem Geſetzgeber eine eingehendere Prüfung vorgeſchwebt 
hatte — vielleicht trifft dies zuweilen zu bei den Beſchlüſſen über die Er⸗ 
öffnung des Hauptperfahrens — und daß, wie noch neuerdings der 
preußische Juſtizminiſter mit Recht gerügt hat, zuweilen die Strafjufti 
im Gegenſatze zur Ziviljuftiz als ein Zweig der richterlichen Thätigkeit 
angeſehen wird, auf dem die tüchtigeren Kräfte des Richterſtandes nicht 
zu verwenden wären. Endlich wäre auch zu erwägen, ob nicht die von 


den Univerſitätslehrern oft gerügte mangelhafte theoretiſche Ausbil⸗ 
dung mancher Juſtizaſpiranten gerade bei der freieren Stellung. welche 


von 1830 wurden gleich dem 24. Februar feſtlich begangen. 
Nur zwei Jahrestage, der 18. Brumaire und der 2. Dezember, 
wurden von allem Anfang an niemals mit Solennität be⸗ 
gangen, weil Ihr wohl gewußt, daß ſolchem Beginnen das all⸗ 
gemeine Rechtsgefühl ſich widerſetzt hätte. Nun denn, dieſen 
Jahrestag, den Ihr nicht anerkennen mochtet, den nehmen wir 
für uns in Anſpruch. Wir werden ihn immerfort feiern. Jahr 
um Jahr ſoll er der Genktag unſerer Todten ſein bis zu dem 
Tage, an welchem das Land wieder Herr ſeiner ſelbſt geworden, 
Euch die große Nationalſühne im Namen der Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit auferlegen wird!! (Zu dem Staatsanwalt 
gewendet): Sie zucken die Achſeln? 

Staatsanwalt: Das iſt ja kein Plaidoyer mehr. 

Gambetta: Hören Sie denn: Ich fürchte Ihre Ge⸗ 
ringſchätzung ſo wenig als Ihre Einſchüchterungen. Zum Schluß 
Ihrer geſtrigen Anklage haben Sie geſagt: „Wir werden uns 
vorſehen!“ Wie, Sie, ein Staatsanwalt, ein Mann in Amt 
und Würden, ein Mann des Geſetzes — Sie wagen es zu ſagen: 
„Wir werden Euch maßregeln?“ Und womit? Sind das nicht 
Drohungen? Wohlan denn; vernehmen Sie mein letztes Wort: 
Sie können uns wohl mißhandeln, aber Sie werden uns niemals 
entehren oder entmuthigen können ...“ 

Kaum zwei Jahre nachher, am 4. September 1870, ver⸗ 
ſchaffte ſich Gambetta's Donnerwort im tobenden Gewühl des 
von Volksmaſſen überflutheten „Corps legislatif‘ Gehör für die 
hiſtoriſch denkwürdige Erklärung: 

„In Erwägung, daß das Vaterland in Gefahr iſt; 

in Erwägung, daß der Nationalvertretung alle erforderliche 
Zeit gewährt wurde, um die Thronentſetzung auszusprechen; 

in Erwägung, daß wir die regelrechte Gewalt als Ausfluß 
des freien allgemeinen Stimmenrechtes darſtellen: 

erklären wir, daß Louis Napoleon Bonaparte und ſeine 
darch für immer aufgehört haben, über Frankreich zu herr⸗ 

en.“ 


4‘ 
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Freitag, 5. Jauuar 
die neue Juſtizgeſetzgebung dem Richter einräumt, in einer mehr um 
ch greifenden mechaniſchen Abarbeitung einzelner Sachen bei den 
unteren Gerichten hier und da ſchon ſich nachtheilig erweiſt. Aber die 
Hauptſache ſcheint uns, was den Strafprozeß berriſt, eine immer mehr 
um ſich greifende Verflachung in der Beurtheilung der Beweiſe, ein 
Urtheilen immer mehr auf den bloßen Geſammteindruck ſtatt einer ge⸗ 
nauen Berückſichtigung auch der einzelnen Beweisgrände.“ 
— Am 31. Dezember v. J. iſt in Oldenburg der Generallieutenant 
à la suite der Armee und preußiſche Geſandte an den Höfen von 
Oldenburg und Braunſchweig, Prinz Guſtav zu Iſenburg⸗ 
Büdingen geſtorben. Derſelbe war am 17. Februar 1813 geboren. 
Bald nad feiner im Jahre 1840 ſtattgefundenen Vermählung mit der 
(von Friedrich Wilhelm IV. diplomiſirten) Gräfin Bertha v. Holleben 
verließ er als Rittmeiſter des Garde⸗Dragoner⸗Regiments den aktiven 
Militärdienſt und trat in das auswärtige Amt ein. 1852 wurde er 
an Stelle Harry v. Arnim's als Legationsſekretär nach Hannover ver⸗ 
ſetzt, wo damals der Kavallerie⸗General, Graf Noſtiz, ehemaliger Ad⸗ 
iutant des Fürſten Blücher, als preußiſcher Geſandter fungirte. Als 
dieſer noch in demſelben Jahre ſeinen Abſchied nahm, wurde Prinz 
Iſenburg zunächſt zum preußiſchen Geſchäftsträger bei der hannoper⸗ 
ſchen Regierung beſtellt, und bald darauf zum Geſandten beim Hofe 
des Königs Georg befördert. In dieſer Stellung lag ihm 1866 die 
ſchwere Pflicht ob, im Auftrage feiner Regierung feinen unglücklichen 
ilchbruder, den König Georg, vor die Alternative eines Krieges mit 
Preußen oder des Verzichtes auf wichtige Hoheitsrechte zu ſtellen. 
Nach dem Zuſammenbruch des hannoverſchen Thrones wurde dem 
Prinzen Iſenburg als eine Art Sinecure der Geſandtſchaftspoſten in 
Oldenburg und Braunſchweig mit dem Domizil in erſtgeannter Stadt 
übertragen. Der Verſtorbene war ein überaus pflichttreuer Beamter, 
der ſeine Geſchäfte in der Regel ohne jede fremde Beihilfe beſorgte 
und deshalb nicht einmal der Unterſtützung eines Kanzliſten bedurfte. 
Im perſönlichen Verkehr entfaltete er bei höchſter Einfachheit ſehr viel 
Liebenswürdigkeit. Außer einer hochbetagten Wittwe, Ehrendame des 
Thereſienordens, hinterläßt er einen einzigen 42 fährigen Sohn, 
Kavalleriemafor in preußiſchen Dienſten. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 3. Januar. Die Aufregung über den Sel bſt⸗ 
mord des Grafen Wimpffen hat ſich begreiflicherweiſe 
noch keineswegs gelegt, zumal, da das Motiv der That noch in 
Dunkel gehüllt iſt. Ueber dieſe Urſachen liegen authentiſche Nach⸗ 
richten nicht vor, doch tritt die Behauptung, daß es finanzielle 
Schwierigkeiten geweſen find, welche den Botſchafter ſchließlich in 
den Tod getrieben haben, immer beſtimmter auf. Der „Peſter 
Lloyd“ und das „N. W. Tgbl.“ veröffentlichen heute gleich⸗ 
lautend eine Pariſer Depeſche, deren Authentizität ſie ſelbſt ver⸗ 
treten mögen. In derſelben heißt es: 

In jener Zeit, als Graf Wimoffen noch öſterreichiſcher Botſchafter 
in Rom war, machte er die Bekanntſchaft des Herrn Bontoux und 
ſchon damals wurde davon geſprochen, daß Graf Wimpffen durch ſeine 
Betheiligung an den Spekulationen Bontoux' große Summen gewonnen 
hätte. Der Umſtand, daß Bontoux in hohen Kreiſen eine gerne ge⸗ 
ſehene Perſönlichkeit war, hätte den öſterreichiſchen Botſchafter in Rom 
beſtimmt, mit dem Pariſer Finanzmann in ſehr intimer Weiſe zu ver⸗ 
kehren und ihm großes Vertrauen entgegenzubringen. Dieſe Verbin⸗ 
dung dauerte fort und als der Bontoux⸗Krach hereinbrach, traf er auch 
in emofindlichſter Weiſe den Grafen Wimpffen. Dieſer hoffte in Paris 
ein Arrangement ſeiner geſtörten Verhältniſſe zu Stande zu bringen 
und ſoll ſich Graf Wimpffen in der That vertrauensvoll an einen in 
Paris lebenden ausländiſchen großen Finanzier gewendet haben, um 
durch ihn jenes Arrangement zu erzielen; alle dieſe Umſtände und 

0 l 


Unter dem in Paris lebenden ausländiſchen Finanzier iſt 


ohne Zweifel Baron Hirſch zu verſtehen, an welchen bekanntlich N f 


ein im Nachlaß des Grafen aufgefundener Brief gerichtet war. 
Jedenfalls hat die Exiſtenz dieſes Briefes den Gerüchten über 
finanzielle Verwickelungen des Verſtorbenen, welche in Folge der 
beſtimmten Dementis aus Paris und Wien bereits verſtummen 
wollten, neue Nahrung gegeben. Indeſſen wird über den Inhalt 
jenes an Baron Hirſch gerichteten Briefes aus Paris neuerdings 
mitgetheilt (auch in unſerem Mittagsblatte von geſtern bereits 
erwähnt. D. Red.), daß derſelbe ſeinem vollſtändigen Sinne 
nach nichts weiter beſage, als das Folgende: „Wenn Sie dieſen 
Brief erhalten, werde ich nicht mehr ſein. Ich bitte Sie und 
Ihre Frau Gemahlin, meiner Familie unter dieſen traurigen 
Umſtänden behilflich zu ſein. Ich wünſche, daß meine Frau Paris 
ſo bald wie möglich verlaſſe.“ Der von dem Grafen Wimpffen 
an ſeinen Chef, den öſterreichiſch⸗ungariſchen Miniſter des Aeußeren, 


Eine Stunde ſpäter ward auf dem Pariſer Stadthauſe die 
Republik proklamirt. Gambetta's Prophezeihung aber war er⸗ 
füllt und Frankreich ſich ſelbſt wiedergegeben. 

(Nach der „Wiener Preſſe.“) 


New Porker⸗Briefe. 
XIIII 


Newyork, 14. Dezember. 
(Schluß.) 

In der Militär⸗Akademie in Weſt⸗Point iſt die Disziplin 
etwas beſſer geworden, die angehenden Vaterlandsvertheidiger 
laſſen das Hänſeln in grober Manier jetzt, dafür widmen ſie ſich 
dem Sport des Fauſtkampfes, mittelſt welches ſie jetzt ihre Dif⸗ 
ferenzen unter einander begleichen. 

Der See⸗Akademie in Annapolis, welche jährlich das Glück 
hat, ein offizielles Beſuchs⸗Komite in ihren Mauern zu ſehen, 
wird das glänzendſte Zeugniß ausgeſtellt; dieſe Herren haben aber 
auch in der kurzen Zeit ihres Aufenthaltes gelebt wie Belſagar. 
Regenſchirme und Viſitenkarten, Raſiren und Blumen, Zeitungen 
und Wäſche fungiren in der 2189 Dollars betragenden Rech⸗ 
nung, über ein Drittel der ganzen Summe iſt aber in Geſtalt 
alkoholiger Getränke in den Gurgeln der Herren verſchwunden 
und in Rauch aufgegangen. 


Schulden machen und nicht bezahlen iſt nach den Aus 


führungen des General = Aubiteurs eines Offiziers durchaus 
würdig und nicht im Mindeſten Grund gegen ihn kriegs⸗ 
rechtlich vorzugehen, ſolange er die Gelder nicht durch 
erhalten hat. Giebt Jemand einem Offizier Kredit, trotz⸗ 
dem er weiß, daß derſelbe nur ſein Gehalt hat und davon 
ſchwerlich die Schuld abtragen lann, dann muß der leichtſinnige 
Gläubiger auch die Folgen tragen, der Offiziersehre thut ein 
Prozeß vor den Zivilgerichten und möglichenfalls Einſperrung in's 
Schuldgefängniß keinen Abbruch. 


Bundeseigenthum iſt ſteuerfrei und der dadurch dem Stadt⸗ 
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Grafen Kalnoky, hinterlaſſene Brief iſt durch einen Spezial⸗ 
Courier ſofort nach Wien abgeſchickt worden. Der Courier iſt 
bis jetzt aber noch nicht an ſeinem Beſtimmungsorte eingetroffen, 
weil durch die Rheinüberſchwemmung die Eiſenbahnverbindungen 


bei Weißenburg unterbrochen ſind. 


Im Gegenſatz zu den obigen Andeutungen über die finan⸗ 
ziellen Verlegenheiten des Grafen, auch allen anderen Gerüchten 
gegenüber äußert ſich die „N. Fr. Pr.“ mit großer Entſchieden⸗ 
heit folgendermaßen: Ki 

Nach ſorgfältigſter Prüfung können wir verſichern, daß nicht ein 
einziges von dieſen Motiven auch nur im geringſten Grade zutrifft. 
daß die Ehre des Botſchafters makellos und über allen Tadel erbaben 
iſt Die That iſt nur durch einen plötzlich ausgebrochenen Wahn zu 
erklären, was aus folgenden Umſtänden zu erſehen iſt: Graf Wimpffen 
war ſeit acht Tagen wie umgewandelt und namentlich ſehr reizbar. 
Er litt an Schlafloſigkeit und nahm zu Chlorhydrat feine Zuflucht, 
umeilen verfiel er wieder in ſtumpfe Apathie. Die kleinſte, unbe⸗ 
deutende Sache regte ihn in Folge deſſen unmäßig auf und dann 
wieder ionnte er ſtundenlang in ein Schriſtſtück ſtarren, ohne Sinn 
und In halt recht zu verſtehen. Sehr viel beſchäftigte ihn ſeine Woh⸗ 
nung. Er hatte für neun Jabre das Palais Beauffremont gemiethet, 
war mit der Einrichtung nicht zufrieden und rief immer: „Es iſt 
wirklich, um ſich todtzuſchießen!“ Dann hatte er wieder Sorgen, daß 
er nicht neun Jahre werde in Paris bleiben können und daß ſein Nach⸗ 
fie die Wohnung nicht übernehmen werde, daß fie zu viel koſte 

obzwar das Geld hierfür, wie die Gräfin ihm oft tröſtend ſagte, ja 
bereit lag) und dergleichen mehr. Dann wieder fürchtete er, ſeiner 
Aufgabe nicht gewachſen zu ſein, ſprach von ſeiner Demiſſion, ſchrieb 
Eon Schriftſtück mehrere Male um und bereitete ſich ſelbſt tauſend 
wierigkeiten, für die gar kein Grund beſtand, denn er war mit ſeinen 
Chefs, ſowie mit allen maßgebenden politiſchen Perſonen im beſten 
Einvernehmen; überdies beſtand keine ſchwierige politiſche 11 5 Alle 
dieſe Erſcheinungen waren nicht die Urſache, ſondern ſchon die Wirkung 
jenes in Folge von Schlaflosigkeit auftretenden Irrwahns. Den Tag 
vor der Kataſtrophe ging er ſehr aufgeregt von dannen, ſprach laut 
mit ſich ſelbſt auf der Gaſſe, ſpeiſte jpäter mit dem Grafen Zichy, und 
ſechs Stunden quälte er ſich in exaltirteſter Weiſe mit finſteren Ge⸗ 
danken, welche ihm Graf Zichy vergeblich auszureden trachtete. Vor 
einigen Tagen hatte er einen Revolver gekauft. Niemand dachte, der 
Graf werde ſich ans Leben gehen; dazu war kein Grund erkennbar, 
und ſo ließ man ihm die Waffe. Mit ſeiner Familie lebte er in beſter 
Harmonie, war faſt immer zu Hauſe, beſuchte wenig die große Welt, 
verehrte ſeine Frau und ſeine Kinder. Seine Finanzen ſind vollſtändig 
eregelt; er hinterläßt Alles in Allem etwa eine halbe Million. Das 
auvert trägt einfach die Worte: „Mein letzter Wille.“ Die Gräfin 
erhält eine gewiſſe Summe ausgeſetzt; das übrige Vermögen theilte 
der Graf unter ſeine beiden Mädchen, von denen das ältere 14 Jahre 


t iſt. 

"a muß alſo dahingeſtellt bleiben, wo die abſolute Wahr⸗ 
heit und die eigentlichen Motive zu ſuchen ſind. Unzweifel⸗ 
haft aber muß immerhin die Geiſtesſtörung bleiben, nur frägt 
es ſich, ob ſie eine ſelbſtändige, oder auf irgend welche vorauf⸗ 
gegangene reale Diſſonanzen zurückzuführen iſt. — Am Dienſtag 
hat übrigens die kirchliche Einſegnung der Leiche ſtattgefunden. 
Der kirchliche Akt war einen Augenblick in Frage geſtellt. Die 
katholiſche Kirche verſagt bekanntlich bei gewaltſamen Todesfällen 
die Einſegnung; es entſtand darum die Frage, ob dieſe Maß⸗ 
regel auf den öſterreichiſchen Botſchafter anwendbar ſei. Dr. 
Konſtantin James wurde beauftragt, zu unterſuchen, ob Graf 
Wimpffen den Selbſtmord mit oder ohne Bewußtſein begangen 
habe. Dr. James ſprach ſich dahin aus, Graf Wimpffen habe 


Runter dem Eindrucke einer großen Geiſtesſtörung gehandelt, ſeine 
Handlung könne ihm daher nicht zugerechnet werden. Daraufhin 
gab der Kardinal ſofort die Autoriſation an die Kirche St. Clo⸗ 


tilde, verlangte aber möglichſt wenig Aufſehen. N 
Prag, 2. Januar. Die ozechiſchen Chaupiniſten fühlen 
12 durch den Tod Gambetta's ſchmerzlich betroffen. Aus Prag, 
uttenberg, Raudnitz, Przibram u. J. w. find von czechiſcher Seite 
Trauerdepeſchen an den Präſidenten Grevy abgegangen, welche beſagen: 
die czechiſche Nation weine um Gambetta, weil er ein muthiger Freund 
des Slaventhums und ein Verfechter des Bündniſſes der romaniſchen 
und flaviſchen Völker gegen die gemeinſamen Feinde geweſen ſei. 
Wenn Gambetta wieder geneſen und zur Gewalt gekommen wäre ſo 
würden die Panſlaviſten in Rußland und Böhmen wahrſcheinlich eine 
arge Enttäuſchung erlebt haben. 
Frankreich. 
Paris, 3. Januar. Alle Pariſer Blätter, ohne Unterſchied 
der Partei, veröffentlichen lange Nachrufe, in welchen Gam⸗ 


betta's Ver dienſte aufgezählt und feine Fehler nicht allzu ſehr 
hervorgehoben werden. Die Lage wird im Allgemeinen ziemlich 
ruhig beurtheitt. Die Blätter erinnern an das Wort: Der 
König iſt todt, es lebe der König! und das „XIX. Siecle“ 
überſetzt dieſen Ruf: „Frankreich hat einen großen Mann ver⸗ 
loren, es lebe Frankreich!“ Andere radikale Zeitungen führen 
aus, daß die Geſchicke einer Nation nicht von einem Manne, 
ſondern von den Ideen und Grundſätzen abhängen, und ſprechen 
in Folge deſſen ihren Tadel darüber aus, daß Gambetta ſein 
politiſches Syſtem auf ſeine Perſon zugeſchnitten habe. Rochefort 
ſpricht in einem Leitartikel „Die Partei in Liquidation“ die An⸗ 
ſicht aus, daß die Union républicaine ihre Seele verloren habe 
und der Auflöſung verfallen ſei. Im Allgemeinen herrſcht die 
Meinung, daß das Elyjee bei der Neugeſtaltung der Verhält⸗ 
niſſe einen großen Einfluß ausüben werde. Die „République 
Frangaiſe“ meint, das republikaniſche Frankreich frage nur, was 
ſoll aus uns werden. Die Demokratie brauche aber nur in der 
maßvollen und entſchloſſenen Politik, die Gambetta befolgt, fort⸗ 
zufahren. Es ſei jetzt genug der perſönlichen Intriguen, des 
Wettlaufs um Popularität. Die Befolgung der Deviſe des Ver⸗ 
ſtorbenen: Arbeit und Einigkeit! werde Frankreich Reichthum, 
Wohlſtand, Freiheit und Größe bringen. 

Paris, 3. Januar. Ueber die Hinterlaſſenſchaft 
Gambetta's gehen die Nachrichten auseinander. Die Einen 
nennen ganz fabelhafte Ziffern, ſie behaupten, Gambetta's Ver⸗ 
mögen belaufe ſich auf viele Millionen, während die Anderen 
nur von 6— 700,000 Franes ſprechen, die er hautſächlich durch 
die „République frangaife” und die „Petite République fran⸗ 
caiſe“, deren Miteigenthümer er war, gewonnen habe. Letzterer 
Anſicht iſt ganz entſchieden der Korreſpondent der „N. Z.“ Der 
Werth dieſer Objekte ſei hinſichtlich der zukünftigen Geſtaltung der 
Dinge ſogar noch weit geringer zu veranſchlagen, was ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich klingt. — Uebrigens beginnt man nun einzugeſtehen, daß 
Schußwunde folgendermaßen entſtanden iſt: Als Gambetta 
Madame Léon ſagte, er wolle ſich verheirathen, wurde die Dame 
dermaßen erregt, daß ſie ſich ſelbſt ums Leben bringen wollte 
und einen Revolver gegen ſich richtete. Gambetta wollte ſie 
davon abhalten, griff nach der Waffe und erhielt dabei einen 
Schuß in die Hand. Seitdem wich Madame Léon nicht von 
ſeinem Bette und pflegte ihn Tag und Nacht. Die eigentliche 
Todesurſache iſt Blutvergiftung, begleitet von Diabetes. — Frau 
Léonie Leon iſt die Dame, die in letzter Zeit in dem Haufe 
zu Ville d'Avray in der Nähe Gambetta's weilte. Sie 
weilte an ſeinem Krankenbett, pflegte ihn aufopfernd, und als 
er ſeinen letzten Athemzug gethan, warf ſie ſich mit lautem Auf⸗ 
ſchrei an die Bruſt des Todten und küßte ihn. In der Nacht 
traf auch noch die Schweſter des Verſtorbenen, Frau Léris, in 
Ville d'Avray ein. Sie hatte Frau Léon nur ſelten geſehen. 
Vor dem Sterbelager fielen die beiden Frauen einander in die 
Arme und vermiſchten ihre Thränen. 

Leider ſteht zu befürchten, daß das Leichenbegängniß von 
einem ernſten Mißklang geſtört werden wird. Die Pariſer Elſaß⸗ 
Lothringiſchen Vereine beabſichtigen nämlich, den Leichenzug 
Gambetta's zu einer großen Manifeſtation gegen Deutſchland zu 
geſtalten. Da die Regierung die Feier anordnet, alſo verant⸗ 
wortlich iſt, wird ſich dieſelbe gewiß beſtreben, den internationalen 
Rückſichten Rechnung zu tragen; es dürfte aber ſchwierig ſein, 
provozirende Demonſtrationen gänzlich zu verhindern. 


Großbritannien und Irland. 

London, 2. Januar. Der älteſte Sohn des Premiers, 
Mr. Herbert Gladſtone, wohnte mit Lord Nofeberry 
vorgeſtern einer großen liberalen Demonſtration der Grafſchaften 
Peebles und Selkirk in Schottland bei. Glaſtone bemerkte mit 
Bezug auf die iriſchen Angelegenheiten: Die Form der Re⸗ 
gierung in Irland ſei eine ſo ſchlechte, wie ſie nur gedacht wer⸗ 
den könne und in ſeinen Augen die ſchlechteſte, welche in Europa 
gefunden werden könne. Die Zentraliſation ſei der Fluch des 
Landes. Jedermann in Irland blickt nur nach der Regierung 


in allen Dingen, die der Abhilfe bedürften, denn es mangel⸗ 
dem Volke an der nothwendigen politiſchen Erziehung und Aus⸗ 


bildung zur Selbſtverwaltung; deshalb bedürfe die Regierungs⸗ 


verwaltung Irlands einer radikalen Umgeſtaltung. Man ſolle 
den in Schottland angewendeten Grundſatz einführen, das Volk, 
ſoweit es möglich ſei, ſeine eigene Angelegenheiten verwalten zu 
laſſen, ſoweit das mit der Oberhoheit der Herrſcherin und dem 
Parlamente des Vereinigten Königreiches ſich vereinigen ließe. 
Indeſſen ſeien doch ſchon bedeutende Verbeſſerungen in den Zu⸗ 
ftänden des Landes eingetreten, was er der verſöhnlichen Ad⸗ 
miniſtration und dem mehr geläuterten Geiſte des iriſchen Volkes 
zuſchrieb. Die Pachtzinsrückſtandsakte, behauptete Gladſtone, ſei 
eine ſehr ſegensreiche geweſen und eine zunehmende Beruhigung 
der Bevölkerung ſei davon die Folge. Seiner Meinung nach bes 
finde ſich das Land jetzt in dem letzten Stadium der agrariſchen 
Unruhen. 

London, 2. Januar. Sir Charles Dilke bemerkte 
geſtern im Beginn einer zu Chelſea gehaltenen Rede: „Da ich 
Gambetta aus langjährigem vertrautem Umgange kannte und 
als Ausſchußvorſteher Englands mit ihm als dem Ausſchußvor⸗ 
ſteher Frankreichs über den Handelsvertrag verhandelte, fo iſt es 
billig, daß ich Englands Trauergefühl über ſeinen Tod aus⸗ 
drücke. Ich hatte perſönlich Anlaß, von ſeiner Meinung bei den 
Verhandlungen betreffs der Intereſſen Englands abzuweichen, 
wie ich überhaupt in vielen Fragen, welche wir privatim er⸗ 
örterten, ſowohl was Europa als Frankreich betrifft, von ihm ab⸗ 
wich; aber ob wir abwichen oder übereinſtimmten, alle engliſchen 
Kommiſſare, die im vorigen Jahre in Paris waren, ſtimmten 
überein betreffs ſeiner Höflichkeit und Güte gegen alle Englän⸗ 
der. Sein gewaltiger Muth, ſeine glänzende Beredſamkeit und 
feine für alle, welche ihn kannten, beiſpielloſe Munterkeit und 
ſein ſprühender Witz machten ihn zum erſten Franzoſen ſeiner 
Zeit. Es iſt daher billig, daß wir bei dieſer erſten öffentlichen 
Verſammlung, welche ſeit ſeinem Hingange abgehalten wird, 
unſer aufrichtiges Bedauern über ſeinen Tod ausdrücken. 


Italien. 

Rom, 2. Januar. Bekanntlich hatte der Telegraph die 
That des Schneiders Valeriani als einen Akt perſönlicher Ver⸗ 
zweiflung charakteriſirt, welchem jedes allgemeinere Motiv fehlte. 
Es werden jetzt Stimmen laut, welche der ausgegebenen Parole 
zum Trotz anderer Meinung zu ſein wagen und behaupten, die 
an die Berichterſtatter gegebenen Informationen ſeien abſichtlich 


% 


gefälſcht, da der Regierung darum zu thun wäre, jeden neuen 


Konflikt mit Oeſterreich zu vermeiden. Wäre dieſe Erklärung 
thatſächlich und der Wahrheit entſprechend, ſo wäre ſie ein be⸗ 
deutungsvoller Beweis von der Friedfertigkeit und Beſonnenheit 
der italieniſchen Regierung. Der „Meſſagero“ meint, die Zahl 
der Equipagen bei der Auffahrt ſei ſo groß geweſen, daß der 
öſterreichiſche Botſchaftswagen unmöglich zufällig getroffen ſein 
könne. Der Attentäter hätte ſogar gerufen „mori!“ — ſtirb! 
als er den Stein ſchleuderte. Indeſſen gerade durch dieſe Be⸗ 
weisführung ſchlägt ſich der „Meſſagero“ ſelbſt, denn es iſt 
klar, daß kein Irredentiſt ein Attentat auf das Leben ein 
Menſchen unternehmen wird, inden er gegen deſſen Egutpage 
einen Stein ſchleudert. 
bedeutungslos. 

— Der Oberdankprozeß wird noch ein intereſſantes 
Nachſpiel vor den italieniſchen Gerichten erhalten. Am 
Tage vor Neujahr wurde von dem römiſchen Unterſuchungsrich⸗ 
ter ein der Mitſchuld bei dem Attentat Oberdank's Angeklagter, 
Baſilio Fabris aus Iſtrien, ein naturaliſirter Italiener, verhört. 
Das Verhör erfolgte auf Requifition des Gerichts in Udine, wo 
ein anderer Mitſchuldiger Oberdank's, Ragoſa, ſich in Haft be⸗ 
findet. Die „Lega della Democrazia“ publizirt nun, dem „Berl. 
Tagebl.“ zufolge, einen Brief von Baſilio Fabris, worin er er⸗ 
klärt, daß er ſeine Rolle als Zeuge freiwillig in die Rolle eines 
Angeklagten verwandelte, weil er ſo vor dem Gericht Licht über 


Die Angelegenheit it alfo zwetfelgohne N 


die Verſchwörung verbreiten könne und die Verbindungen 


ſäckel in den verſchiedenen großen Städten erwachſende Ausfall] Menſchheit für die nächſten 120 Jahre abhinge, und trotz der | Lid große Belohnung ausgeboten, umſonſt; keine Spur der 


iſt ganz bedeutend, wie die folgende Liſte der Waſhingtoner Ge⸗ 
bäude zeigt. Das Kapitol iſt veranſchlagt zu Doll. 15,699,556 
und der Grund und Boden zu Doll. 7,907,595. Das weiße 
Haus zu 763,090. Das Schatzamtsgebäude zu Doll. 7,008,454. 
Das Gebäude des Staats-, Kriegs: und Marine⸗ Departements 
zu Doll. 6,211,161. Das Ackerbau⸗Departement Doll. 1,020,911. 
Das Smithſonian⸗Inſtitut Doll. 492,651 und das National⸗ 
Muſeum ½ Million, der Grund und Boden aber Doll. 2,533,378. 
Der Platz vor dem Letzteren Doll. 1,815,781 und das Waſhington⸗ 
Monument Doll. 300,000. Das National⸗Obſervatorium mit 
zu Doll. 381,145. Das Patentamt mit Platz Doll. 3,754,883. 

as Arſenal mit Platz Doll. 1,454,931 und die Kaſerne des 
Marine⸗Korps Doll. 360,872. Die Staatsdruckerei Doll. 573,149. 
Das Bureau des Genie⸗Korps Doll. 214,367. Das mediziniſche 
Muſeum Doll. 96,280. Das Gebäude ſammt dem Platz der 
Poſloffier Doll. 2,436,995. Der Gerichts⸗ und Rathausplatz 
Doll. 1,399,713. Doll. 525,550 das Gefängniß. Der Schiffe: 
bauhof mit Werften und Gebäuden Doll. 5,029,308. Der bo⸗ 
taniſche Garten mit Gebäuden Doll. 2,077,525. Der Aquädukt 
mit Röhren ꝛc. Doll. 4,019,823. Die öffentlichen Plätze ꝛc. 
Doll. 4,682,942. Das Juſtiz⸗ Departement und Platz Doll. 
300,000. Das Irren ⸗Aſyl Doll. 1,349,775 und die Reform⸗ 
ſchule Doll. 221,056. Das Invalidenhaus und Platz Doll. 
683,947. Doll. 95,000 das Flottenmagazin und endlich in dem 
deutſchen Viertel, in Georgetown das Poſtamt und Zollhaus Doll. 
63,767. Bei vielen der Gebäuden iſt der Grund und Boden 
bedeutend theurer als dieſe ſelbſt. 

In Phelps im Staate Newyork hat der Aſtronom Profeſſor 
Brooks es für nothwendig erachtet, an die Prediger ein Rund⸗ 
ſchreiben zu erlaſſen, in welchem er ſie am 3. Dezember auffor⸗ 
derte, für gut Wetter am 6. zu bitten, da von der genauen 
Beobachtung des Venus⸗Durchganges das Wohl und Wehe der 


* 


gegentheiligen Prophezeihungen der Wettermacher haben dieſe 
Gebete für Newyork wenigſtens Erhörung gefunden. Vor allen 
Thüren ſtanden die Beobachter und beſonders die Diner der 
heiligen Hermandad, deren Amt es iſt, die Vertreter des ſchönen 
Geſchlechts durch die Brandung des Broadway⸗Verkehrs an den 
Straßenkreuzungen zu geleiten, waren jo eifrige Sterngucker ge: 
worden, daß beiſpielsweiſe einer derſelben erſt bei handgreiflicher 
Berührung wieder ſo weit zur Erde zurückkehrte, um der ſeinen 
Beiſtand erflehenden Dame ritterlich den Arm zu bieten, und ſie 
über die Straßen zu lootſen, wo er dann feine Beobachtungen 
wieder fortſetzte. 

Wieder hat die Nation einen Verluſt erlitten, der unerſetz⸗ 
lich. Einer aus dem Reiche der Urbewohner, der Letzte aus 
dem Stamme der Uncas, des großen Häuptlings der Mohegan⸗ 
Indianer, welche vor 200 Jahren den Staat Connecticut be⸗ 
wohnten, iſt in Norwich verſchieden. Samuel Bruſhel nannte 
er ſich und erinnerte in Nichts an ſeinen großen Urahn, welcher 
durch P. F. Cooper dem Kreiſe aller Leſer wohl bekannt iſt. 
Häßlich und verkrüppelt, war er dennoch ſehr ſtolz auf ſeine 
Abſtammung und der einzige in dieſer Gegend von reinem Blut. 
Seinem Wunſche, daß nach ſeinem Ableben die Flaggen in der 
Stadt auf Halbmaſt gezogen werden ſollten, wurde entſprochen, 
ſeine Stammesgenoſſen, die eine Reſervation nahebei innehaben, 
hatten aber nicht einmal einen Abgeordneten zur Beerdigung, 
welche während eines tollen Schneeſturmes ſtattfand, geſandt. 

Und ein anderes Faktum wirft ein grelles Streiflicht auf 
die ſozialen Zuſtände in unſerem Staate! 

Es war am 24. Oktober d. J., als der Laden einer bedeu⸗ 
tenden Mäntel⸗Handlung in der Staats⸗Hauptſtadt Albany von 
Dieben beſucht wurde, welche Pelzmäntel im Werthe von über 
6000 M. mitgehen hießen. Die ganze Geheimpolizei wurde in 
Bewegung geſetzt, die Newyorker Polizei benachrichtiget, ein wirk⸗ 


Gauner! Vor zwei Wochen nun erhielt die Firma anonyme 
Briefe von einem Mitglied der Bande der mit ſeinen Genoſſen in 
Streit gerathen und nun den Verräther ſpielen wollte. Bald darauf 
wurde Zurücklieferung der Mäntel verſprochen. Eines Abends 
fuhr ein Mitglied der Firma richtig zum Bahnhof, um den 
„Dieb“, der von Newyork kam, zu erwarten. Wirklich kam der⸗ 
ſelbe mit allen Waaren und fuhr mit den Herren in der Equi⸗ 
page nach deſſen Haufe, wo er freundlich empfangen und könig⸗ 
lich bewirthet wurde. Nach aufgehobener Tafel wurde wieder 
angeſpannt und der Herr Gauner kehrte unbehelligt nach der 
Metropole der Intelligenz „in der neuen Welt“ zurück! 

Wieder muß ich rückwärts gehen; es wird ſchier unmöglich, 
die Sylveſternacht auf der Newyork⸗Brooklyner Brücke zu feiern, 
ſintemal und all dieweilen dieſelbe noch immer der Vollendung 
harrt. Der Präſident des Direktoriums iſt nach kurzem Kranken⸗ 
lager geſtorben, der Ober⸗Ingenieur iſt ſeit Jahren krank und 
ſo geht Einer nach dem Anderen, eine Million nach der Anderen, 
aber das Ende ſieht man nicht! 

Nun hoffentlich im Nächiten ! i 

In den Theatern herrſchen auch flaue Zeiten vor. Die 
feſche Peppi hat in Philadelphia keine Schätze geſammelt, hier 
im Verein mit Knaak und Tewele ſcheint jetzt der Goldregen zu 
kommen, aber von allen Direktoren wird außer Impreſſario 
Amberg mit Frau Geiſtinger als „Star“ und vielen Kometen 
erſter Ordnung ſich wohl Keiner eines pekuniären Erfolges 
rühmen können. 

Und damit komme ich zum Schluß, binnen Kurzem läuten 
die Glocken das neue Jahr ein, möge es bringen was das 
Gegenwärtige uns vorenthalten. E. Annim. 
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des Miniſterpräſidenten Depreti's und Man 
cin i's mit der Irredenta während vier Jahre, 
1878 bis 1882 nachweiſen werde. Er behauptet, 
lange perſönliche und offizibſe Beziehungen zu beiden Miniſtern 
gehabt zu haben, welche ihn jetzt ſeit mehreren Monaten als 
Irredentiſt verfolgen. Dieſelben Ausſagen machte Fabris vor 
dem Unterſuchungsrichter. Fabris iſt bis jetzt auf freiem Fuße. 
Die Anklage gegen ihn lautet auf Verſchwörung gegen das Le⸗ 
ben eines fremden Souverains, welche das italieniſche Strafge⸗ 
ſetzbuch, Artikel 160 und 176, mit zehn Jahren Zuchthaus be⸗ 
ſtraft. Fabris droht in der „Lega della Democrazia“ mit der 
Veröffentlichung im Auslande aller in ſeinen Händen befind⸗ 
lichen, für die Regierung kompromittirenden Dokumente bezüglich 
der Irredenta. Er erklärt ferner, daß er in Folge der Droh⸗ 
briefe, welche ſein Leben gefährden, alle Dokumente in Sicher: 
beit brachte, ſein eigenes Teſtament aber bei dem Notar Bini in 
Rom hinterlegte. Man muß abwarten, ob man es mit der 
That eines wahnwitzigen Mundhelden oder mit einem auf That⸗ 
ſachen baſirten Racheakte zu thun hat. Die Klerikalen haben oft 
genug behauptet, daß die beiden Miniſter früher Mitglieder der 
Irredenta geweſen ſind. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 1. Januar. Drei ruſſiſche Blätter, die gleich⸗ 
zeitig mit großer Keckheit das Syſtem der Regierung angriffen, 
haben ſich noch dicht vor Jahresſchluß Verwarnungen und andere 
Maßregelungen zugezogen. So hat der „Golos“, dieſes Schreckens⸗ 
kind der ruſſiſchen Preſſe, die zweite Verwarnung erhalten, weil, 
wie die „K. Z.“ glaubt, Herr Kojchelew in einem Feuilleton ſich 
ſehr eingehend mit der zukünftigen ruſſiſchen Verfaſſung beſchäf⸗ 
tigte und eigentlich ſchlankweg deren Einführung verlangte. (Dieſe 
Vermuthung iſt weit zutreffender, als jene der „N. Z.“, welche 
die Maßregelung auf den Artikel über das deutſch⸗ruſſiche Bünd⸗ 
niß zurückführte.) Nach der in Regierungskreiſen herrſchenden 
Anſicht regt dieſes entſetzliche Wort die Gemüther mehr auf als 
Dynamit, Staatsbankerott oder ein türkiſcher Krieg; in Wirklich⸗ 
keit dagegen hatten ſehr viele Leute das Koſchelew'ſche Feuilleton 
gar nicht beachtet, und als es hieß, der „Golos“ habe wieder 
einmal eine Verwarnung bekommen, da wußte man ſelbſt in 
Journaliſtenkreiſen anfangs nicht, warum. Den Grund erfuhr 
man erſt, als man ſich die im „Regierungs⸗Anzeiger“ angeführte 
Nummer verſchafft hatte, was natürlich augenblicklich und allſei⸗ 
tig geſchah. Zum Ueberfluß trat auch noch Fürſt Meſchtſcherski 
dem „Golos“ gegenüber und kanzelte ihn für ſeine Anmaßung 
im „Graſhdanin“ gehörig ab. Trotzdem aber auf dieſe Weiſe 
dem „Golos“⸗Artikel vie weiteſte Verbreitung geſichert worden, iſt 
dennoch vor der Hand von einer Erregung der Gemüther noch 
nichts zu ſpüren. In gewiſſen Kreiſen aber iſt man wieder ein⸗ 
mal bei der bloßen Nennung dieſes verpönten Wortes in die alte 
Nervoſität verfallen, und doch iſt ſelbſt die ruſſiſche Regierung 
nicht der Meinung, daß mit der Maßregelung von ein paar 
Zeitungsſchreibern und Studenten die ſich unabwendbar vollzie⸗ 
denden Ereigniſſe in ihrem Gange gehemmt werden können. 

Petersburg, 2. Januar. Die Nachricht von dem Tode 
Bambetta’s hat namentlich auch in Petersburg und 
Mostau große Aufregung hervorgerufen. Die kühnen Hoff: 
nungen und Pläne, welche die Panſlawiſten an die Perſönlichkeit 
des Verſtorbenen geknüpft, ſind nun mit einem Schlage zerſtört. 
Ueber den Eindruck, den die Trauerkunde in der ruſſiſchen Haupt⸗ 
ftabt gemacht, ſchreibt man der „Tribüne“: „Wäre Gambetta 
ein geborener Ruſſe geweſen, ſo könnte die Nachricht keine tiefere 
Beſtürzung hervorrufen, als ſie ſich in den meiſten ruſſiſchen 
Kreiſen zeigte. Die Stadt iſt ſehr belebt, man ſieht ſchon zu 
ungewohnt frühen Stunden hieſige Politiker ſich beſuchen, die 
Cafés find überfüllt und mit einer gewiſſen Scheu beglückwünſcht 
man die anweſenden Deutſchen. Bei Skobelew's Tode war es 
ſo lebhaft nicht; Jedermann fühlt den Ernſt des Ereigniſſes, 
überall ſpricht man von dem fabelhaften Glück des 
deutſchen Kanzlers, der gerade jetzt, da kaum das Waf⸗ 
fenraſſeln wieder etwas ſtiller geworden, den franzöſiſchen Re⸗ 
vancheführer, die beſte Hoffnung der ruſſiſchen Aktionspartei, 
gleichſam a tempo in's Grab ſinken ſieht. Freilich erinnert man 
auch daran, daß nun die „Militärpartei“ in Deutſchland, von 
deren Exiſtenz man ſich hier oft Wunderbares erzählt, einen Vor⸗ 
wand weniger habe, um neue Rüſtungen beim Reichstage durch⸗ 
zuſetzen. Im Allgemeinen geht bier bis jetzt die Anſicht dahin, 
daß der Gambettismus ſeine Auflöſung in eine Menge verwor⸗ 
rener Nebenzwecke entgegengehe, weil das Haupt, welches allein 
die nationale Idee rein gehalten habe, nicht mehr ſei, während 
fortan die Vertretung der Revanche wahrſcheinlich dem Prinzen 
Aumale, dem hoffnungsvollſten der Orleans, zur Verfolgung ro⸗ 
aliſtiſcher Abſichten dienen werde.“ 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 4. Januar, Abends 7 Uhr. 

Köln, 4. Januar. Der Rhein iſt hier, bei Koblenz und 
Bingerbrück etwas geſtiegen, bei Philippsburg gefallen und ſteht 
bei Mannheim; ebenſo ſteht der Neckar bei Mannheim und Hei⸗ 
delberg. 

Celle, 4. Januar. Bei der heutigen Landtags⸗Erſatzwahl 
wurde v. d. Brelie⸗Winſen (nationalliberal) mit 196 von 203 
Stimmen gewählt. 

Dresden, 4. Januar. Die Elbe iſt hier bis 425 geſtie⸗ 
gen; von Prag und Leitmeritz wird langſames Fallen gemeldet. 

Mannheim, 4. Januar. Die im Dezember veranſtaltete 
Hauskollekte für die Ueberſchwemmten ergab 22,667 Mark. Das 
Komite beſchloß, den größten Theil ſofort an pfälziſche, ba⸗ 
diſche und heſſiſche Orte zu vertheilen. 

etersburg, 4. Januar. Das „Journal de St. Pet.“ 
tritt der Behauptung der „Times“ entgegen, daß das europäiſche 
Gleichgewicht durch den Tod Gambetta's eine Störung erleiden 
könne. Die Politik der Regierungen baſire nicht auf ſo ſchwa 
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chen Grundlagen, daß der Tod eines Mannes ihr einen jo 
ſchweren Schlag verſetzen könne. Menſchen gehen, aber Nationen 
bleiben und deren große Intereſſen. Dieſe werden heute wie 
geſtern in Frankreich wie überall in erſter Reihe die Aufrechter⸗ 
haltung des Friedens und gegenſeitiges Vertrauen für die Löſung 
aller auftauchender Fragen verlangen; man ſieht abſolut nicht, 
daß Gambetta's Tod dieſen Zuſtand ändern könne. 

Paris, 4. Januar. Eine zahlreiche Menſchenmenge be⸗ 
wegt ſich am Eingange des Palais Bourbon, um den Leichnam 
Gambetta's zu beſichtigen, welcher geſtern Abend hierher über⸗ 
führt worden iſt. 

Aus Macon wird gemeldet, die Saone ſei bei Doubs aus⸗ 
getreten. Mehrere Dörfer ſtehen unter Waſſer; in Lonepierre 
am Doubs find 32 Häuſer eingeſtürzt, in Chälons und Macon 
ſind zahlreiche Straßen überſchwemmt. Die Magazine ſind ge⸗ 
ſchloſſen. Der angerichtete Schaden iſt ſehr beträchtlich. Seit 
heute früh fällt das Waſſer. 


ee e eee eee 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

X. — Das zweite Supplement der „kunſthiſto⸗ 
riſchen Bilderbogen“ (Verlag von E. A. Seemann) liegt jetzt 
vollſtändig vor. Zu den bisher erſchienenen Blättern (Nr. 319—378) 
ſind noch fünf polychrome Tafeln (Nr. 379—383) gekommen, welche 
dazu dienen ſollen, von der farbigen Wirkung der griechiſchen Tempel⸗ 
bauten, von der Dekoration der inneren Wände römiſcher Profan⸗ 
bauten und von der Bemalung griechiſcher Thongefäße eine klare Vor⸗ 
ſtellung zu geben. Sammtlihe Tafeln find mit techniſcher Vollendung 
bergeitellt ; namentlich 7 5 die nach Aquarellen von Emil Heſſe 
in der lithographiſchen Anſtalt von J. G. Fritzſche in Leipzig ausge⸗ 
führten Darſtellungen des doriſchen und des ioniſchen Gebälks ein 
treffliches, durch den harmoniſchen Einklang der Farben ausgezeichnetes 
Bild von dem Anblick griechiſcher Tempel, wie er ſich mutbmaßlich dem 
Auge der Alten dargeſtellt hat. Wir möchten dieſen ſchönen Blättern 
Eingang in alle höheren Lehranſtalten wünſchen, da ſie vorzugsweiſe 

eeignet find, bei der Jugend den Sinn für edle Formen und für feine 
Parbenſtnmmund zu wecken, ganz abgeſehen von dem idealen Gewinne, 
der durch dieſen wirkungsvollen Hinweis auf die Kultur des klaſſiſchen 
Alterthums erzielt wercen dürfte. Zur Erläuterung der Tafeln dient 
ein von Dr. Theodor Schreiber, Dozent der Archäologie in 
Leipzig, verfaßter Text, welcher in Kürze alles zuſammenfaßt, was in 
Bezug auf den fraglichen Gegenſtand nach den jüngften Ergebniſſen 
der Forſchung als feſtſtehend oder als wahrſcheinlich angeſehen werden 


nn. 

Das uns foeben zugegangene neueſte Heft der von Julius 
Rodenberg herausgegebenen und von Gebrüder Pätel in 
Berlin verlegten „Deutſchen Rundſchau“ zeigt diesmal auf 
dem wohlbekannten Umſchlage eine kleine Veränderung: „Hun⸗ 
dertſtes Heft“ leſen wir da, und auf hundert Monate eines ruhm⸗ 
reichen Beſtehen kann heute die „Deutſche Rundſchau“ zurückblicken. 
Wie vielſagend find dieſe beiden kleinen Zuſatzworte des Titels, welch 
eine Summe von Fleiß und Arbeit, Mühen und Sorgen enthalten ſie, 
wieviel geiſtige und materielle Anſtrengungen hat es gekoſtet, daß ſich 
die „Deutſche Rundſchau“ die hohe Stellung, die ſie ſeit ihrem Be⸗ 
ſtehen nicht nur in der deutſchen, ſondern in der europäiſchen Journal⸗ 
Literatur eingenommen, zu bewahren gewußt hat, und daß der Heraus⸗ 
geber wie die Verleger mit gerechtfertigtem Stolz auf die vorliegenden 
Jahrgänge ſehen können und ſich ſagen dürfen, daß ſie das Ziel, 
welches ſie ſich geſtellt, — eine leitende deutſche Monatsſchrift zu 
ſchaffen, — erreicht haben! Die Vergangenheit der „Deutſchen Rund⸗ 
ſchau, der Ernſt, mit welchem fie ihre Aufgabe erfaßt und. bisher ere 
füllt, die Anerkennung, die fie ſich erworben und die Verbreitung, die 
ſie ſich auch in Zukunft auf der erreichten Höhe halten wird; und wie 
ſehr wir zu dieſer Hoffnung — 51 ſind, beweiſt am beſten das vor⸗ 
liegende hundertſte (Januar⸗) Heft. Daſſelbe wird eröffnet durch 
die Novelle „Der Bildhauer von Cauterets von A. 
Meinhardt, von welchem Autor die „Rundſchau“ ſchon früher 
eine Aufſehen erregende Erzählung („Schloß Polia“) gebracht hat. 
— Den zweiten Beitrag bildet Lud w. Friedländer's geiſtvolle 
Studie über „Das römiſche Afrika“. — Es folgt ſodann des 
Freiherrn von der Goltz Aufſatz über „Strategie“, eine 
bedeutende Arbeit, welche namentlich in dem gegenwärtigen Moment 
mit Aufmerkſamkeit geleſen werden wird. — Die ſich anreihenden Fort⸗ 
ſetzungen der Erzäblungen eines deutſchen Offiziers: „Aus zwei 
annektirten Ländern“ ſpielen größtentheils noch in Hannover 
und berichten uns mancherlei wichtige Details aus dem dortigen Hof⸗ 
leben. — Den fünften Beitrag des Heftes, „Die evangeliſch⸗ 
religiöſe Bewegung in Rußland“ von Freiherrn 
von der Brüggen, können wir ganz beſonders als einen „seits 
gemäßen betrachten. Sein Verfaſſer kennt Rußland und ruſſiſches 
intimes Leben wie wenig Andere, die darüber ſchreiben, und verfolgt 
mit großem Eifer die in letzter Zeit im Zarenreiche mehr und mehr 
beroortretende religiöſe Bewegung, die ſich bis jet noch jever Beobach⸗ 
tung entzogen hat. — Es reiht ſich die Publikation eines (in Folge 
der in ter „Rundſchau“ veröffentlichten Conr. Ferd. Meyerſſhen 
Novelle: „Page Leubelfing“ entſtandenen) intereſſanten Schrift⸗ 
ſtückes über den Tod Guſtav Adolſ's und feines treuen Pagen Leubel⸗ 
fing an. — Den Schluß des ungemein inhaltreichen „Rundſchau“⸗ 

ee ae Karl Frenzel's Chronik der Berliner 
eater. 

* Deutſche Revue über das geſammte nationale 
Leben der Gegenwart herausgegeben von Richard Fleiſcher. 
VIII. Jahrgang. 1. (Januar⸗) Heft. 1883. Breslau und Ber⸗ 
lin: Verlag von Eduard Trewendt. Inhalt: Hermann 
Lingg, „Aeſchylus“. Novelle. — W. v. Bezold, Internationale 
Polarforſchung in den Jahren 1882 und 1883. — Schultze⸗De⸗ 
litzſch, Die deutſchen Abgeordnetentage von 1862 und 1863. — 8 
von Flotow, Erinnerungen aus meinem Leben. — Jacob 
Bernays, „Weltalter und Weltreich“. Ein bisher ungedruckter 
Aufſatz. — von Henk, Vizeadmiral, Ein Weihnachten au Malta.— 
A. Fick, Ueber die Bedeutung des Eiweißes in der Nahrung des 
Menſchen. — E. Laspeyres, Die deutſchen Univerſitäten I. — 
Berichte aus allen Wiſſenſchaften. — Kleine Res 
5 ue: ri Revue. Literariſche Revue. — Literariſche 

eri e. 
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ocales und Provinzielles. 
Poſen, den 4. Januar. 

— Der deutſche Beamtenverein hielt am Mittwoch, den 3. d. M. 
im Reſtaurant Tilsner und Schlichting ſeine ordentliche Monatsverſamm⸗ 
lung ab. Der Vorſitzende des Vereins, Gerichtsſekretär Buſſe, beglück⸗ 
wünſchte die recht zahlreich erſchienene Verſammlung vor Eröffnung der 
Sitzung zum neuen Jahre und brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus. Die 
Verſammlung beſchloß, am 20. Januar er. ein geſelliges Zuſammenſein, 
verbunden mit muſikaliſchen Aufführungen bei Tauber abzuhalten. Die 
angeregte Gründung einer Sterbekaſſe wurde abgelehnt, dagegen waren 
empfohlen der Beitritt zur Rothenburger Sterbekaſſe. Die Verſamm⸗ 
lung erklärte ſich damit einverftanden, unter günſtigen Bedingungen 
einen Vereinsarzt zu engagiren; diejenigen Mitglieder, welche ſich bet 
dem Engagement betbeiligen, follen dies innerhalb 14 Tagen dem Vor⸗ 

ande mittheilen. Zur Deckung der Koſten für Vorträge und geſellige 

ergnügungen wurde 1 vom 1. April er. ab monatlich 50 Pf. 
zu erheben. Am 6. d. M. wird Regierungsſekretär Pankel einen Vor⸗ 
pe im Verein halten, zu welchem auch die Angehörigen der Vereinsmit⸗ 
glieder erſcheinen können. 


v. Das Direktorium des Lehrerſterbekaſſen⸗ Vereins 
den Rendanturen mit, daß der . aa den 
Wittwen 900 M. Verſicherungsſumme zu zahlen, ſobald der Reſerve⸗ 
fonds die Höhe von 30,000 M. erreicht haben wird, mit dem 1. Ja⸗ 
nuar d. J. zur Ausführung kommen kann. Der Beſchluß hat die 
miniſtertelle Beſtätigung erfabren und bleibt jo lange in Kraft, als die 
Mitgliederzahl nicht unter 1800 finft: gegenwärtig beträgt ſie 2064. 
Der Reſervefonds iſt in 4 und öprozentigen Werthpapieren ſicher ans 
gelegt. Gleichzeitig macht das Direktorium die Mitglieder der Neben⸗ 
rendanturen darauf aufmerkſam, daß die aus der Korreſpondenz des 
Rendanten erwachſenden Portokoſten ſtatutengemäß von allen Mit⸗ 
liedern der Renpgntur zu tragen find. Ferner werden bebufs Anz 
egung eines Mitglzederverzeichniſſes von ſämmtlichen Nebenrendanturen 
die Namenverzeichziſſe mit Angabe der Hauptbuchnummer und des 
Welfen ihre donzert. Wir machen das Publik 
Saraſate⸗Konzert. Wir machen das Publikum ganz beſonders 
auf das am 11. Januar ſtattfindende Konzert des Wee 
Pablo de Sarajate aufmerkſam. Seine Leiſtungen find ja von 
ſeinem früheren Konzert zur Genüge bekannt, ſo daß wobl die bloße 
Ankündigung deſſelben hinreichen wird, um eine rege Betheiligung 
bervorzuiufen. Der mitwirkende Klavierſpieler Herr Joſef Weiß 
wird als ein Pianiſt von hervorragender Bedeutung bezeichnet, welcher 
in ſeinen Berliner Konzerten ſehr viel Beifall gefunden hat. 


d. Die neue polniſche Zeitung mit deutſch⸗konſervativer Ten⸗ 
denz, welche hier in nächſter Zeit zu erſcheinen beginnen ſoll, bereitet 
der hieſigen polniſchen Preſſe im Allgemeinen ſehr wenig Kummer, da 
dieſe ſich davon überzeugt hat, daß die polniſchen Wahlaufrufe des 

errn Kajetan Ludomilski, welche dieſelbe Tendenz verfolgten, zur 

eit der letzten Wahlen gar keinen Erfolg unter den polniſchen 
Bauern, für welche ſie berechnet waren, erzielt haben. Die beiden 
tonangecenden polniſchen Blätter, „Dziennik Pozn.“ und „Kuryer 
Porn. bringen unter Lokalem, alſo nicht einmal unter einer bejons 
deren Ueberſchrift, wie ſonſt gewöhnlich bei wichtigeren Mittheilungen, 
kurze Notizen über das neue Organ. Der „Dziennik Pozn.“ beſchränkt 
ſich auf eine kleine, 6 Zeilen lange Notiz, und meint, nachdem er den 
Namen des muthmaßlichen Redakteurs genannt hat: „Welches die 
Tendenz dieſer Zeitung ſein werde, ſei leicht zu errathen. Wie der 
„berühmte“ Aufruf von Kajetan Ludobelgalski („Volksſchänder“ 
im Gegenſatz zu Ludomilski, „Volksfreund“) vollſtändig Fiasko gemacht 
babe, ſo werde es auch dieſer neuen Zeitung ergehen; Schade um Zeit 
und Mühe!“ Der „Kuryer Pozn.“ bringt zwei kleine Notizen über 
das neue Organ und meint: Schon der niedrige Preis zeige, daß 
dies eine für die Propaganda beſtimmte Zeitſchrift ſei. Als erſtes 
Fiasko ſei es zu bezeichnen, daß, wie die Expedition anzeigt, 
die neue Zeitung nicht, wie anfänglich gemeldet war, zum 
neuen Jahre, ſondern erſt in einigen Tagen erſcheinen werde: 
es ſei dies erſte Fiasko als ein gutes Zeichen und als eine günſtige 
Vorbedeutung für den raſchen Fall der Zeitung zu bezeichnen. Der⸗ 
ſelben ſei der Rath zu geben, überhaupt nicht zu erſcheinen; es werde 
dies das Beſte ſein, was ſie thun könne. Die Aufnahme, weiche ihr von 
der polnischer Pieſſe zu Theil geworden, möge ihr ein Fingerzeig ſein, 
was ſie von den polniſchen Bauern zu hoffen habe; um dieſe möchten 
ſich die Unternehmer nicht kümmern, da die Bauern auch ohne die Lu⸗ 
domilst's ſich Rath wüßten. — Mehr Beachtung, als die beiden ton⸗ 
angebenden polniſchen Blätter, widmen der „Oredownik“ und der 
„Goniec Wielk.“ dem neuen Platte. Es iſt dies natürlich, da beide in 
denſelben Kreiſen verbreitet find, für welche auch das neue Blatt bes 
rechnet ſein ſoll, und daher es für nöthig erachten, von vornherein ihre 
Leſer vor demſelben zu warnen der „Gonſec Wielf.“ fordert feine Leſer 
mit Rückſicht darauf, daß ein Programm des neuen Blattes noch gar nicht 
veröffentlicht worden ſei, auf: mit ihrem Artheile über daſſelbe zurück⸗ 
zuhalten, bis ſie wiſſen, ob dieſes der polniſchen Nationalität und dem 
Glauben nützlich oder ſchädlich fer.” In einem zweiten leinen Artilel 
bringt der „Goniec“ an e 
3 Redakteur einige billes Ditthetlungen, um das neue 
Organ dadurch von vornherein zu Diefreditiven. Das einzige polniſche 
Blatt, welches dem neuen Unternebmen längere Bei f 
ift der „Orendownik“, welcher meint: „Die Sache ſei nicht ieicht zu 
nehmen; es liege in dieſer neuen Zeitung eine Gefahr für das pol⸗ 
niſche Volk. und es ſeien daher die Leſer vor derſelben zu warnen.“ 
Es iſt hiebei allerdings in Betracht zu ziehen, daß der „Orendownik“ 
unter DR polniſchen Zeitungen eine gewiſſermaßen iſolirte Stellung 
einnimmt. 

d. Ueber die Abnahme des Polonismus im Südoſten unferer 
Provin; wird in einer Korreſpondenz des „Diiennik Poznanski“ aus 
Schildberg bitter Klage geführt. Kaum irgendwo gebe es in polniſch⸗ 
nationalen Dingen eine derartige Gleichgiltigkeit, als dort, und kaum 
werden in einer polniſchen Stadt ſo wenig polniſche Zeitungen geleſen 
als in Schildberg. In Folge dieſer Gleichgiltigkeit proſperiren auch 
die deutſchen Vereine; Schützengilde und Kriegervereine kommen, zum 
Theil in Folge der Betheiligung von polniſchen Mitgliedern, empor, 
während der polniſche Handwerkerverein ſich nicht weiter entwickelt. 
Manche der wohlhabenderen polniſchen Mitbürger ſeien bereits ſo 
gleichgiltig geworden, daß fie keine polniſche Zeitungen mebr halten, 
und einer von ihnen ſogar ſeine einzige Tochter in ein deutſch⸗evange⸗ 
liches Haus zur Erziehung gegeben habe. Als einziges Mittel gegen 
dieſe nationale Gleichgiltigkeit wird in der Korreſpondenz ruhige aber 
ausdauernde Arbeit in nationaler Richtung empfohlen; dazu müſſe ein 
Jeder zu dem Bewußtſein gelangen, welche Pflichten er als Pole habe. 

r. Die hieſigen katholiſchen Schweſtern von der h. Eliſab 
genannt, graue Schweſtern“ für ambulante Krankenpflege 1 
Jahre 1882 folgende Thätigkeit entfaltet: Es wurden von ihnen im 
Ganzen 248 Kranke verpflegt; davon ſind geneſen 150, geſtorben 54, 
erleichtert 26, ins Krankenhaus gebracht 6, in Pflege verblieben 12 
unter den Verpflegten waren: 196 Katholiken, 40 Proteſtanten, 12 
Juden: Tagespflegen waren 2386, Nachtwachen 1398. 80 Geſuche um 
Pflegen mußten wegen Mangel an Pflegekräften unberüdjichtigt blei⸗ 
ben, da es erſt vor wenigen Wochen möglich wurde, für die biefige 
Filiale noch zwei Schweſtern zu gewinnen. An Arme und Kranke 
wurden im Hauſe 2700 Portionen Eſſen vertheilt; außerdem wurden 
noch Bedürftige mit baarem Gelde und Lebensmitteln, am Weihnachts⸗ 
feſte aber 40 arme Familien mit verſchiedenen neuen Kleidungsſtücken 
verſehen. Behufs weiterer ſegensreicher Wirkſamkeit hat der Herr 
Oberpräſident v. Güntber der Genoſſenſchaft eine Hauskollekte bes 
FR und der Provinzial-Landtag eine jährliche Unterftügung 
gewährt. 

d. Behufs Speiſung und Bekleidung der armen S 

ſchlägt der Dziennit Born.” vor, für die Zukunft zwar 2 
Unterſtützungs⸗Komite für die ganze Stadt zu bilden; da jedoch bereits 
ein Komite beſtehe welches ſich die Unterſtützung ausſchließlich der 
armen Kinder der Walliſchei⸗Schule zur Aufgabe geſtellt habe, ſo ſtekle 
ſich augenblicklich die Nothwendigkeit heraus, wenigſtens bis zum 1. Mai 
ein zweites Komite zu errichten, deſſen Thätigkeit die Schulkinder auf 
dem linken Ufer der Warthe umfaſſe. Nach dieſer Zeit müſſe nur ein 
einziges Komite beſtehen; man möge fo raſch wie möglich zu Werke 
geben. — Man kann ſich mit dieſen Vorſchlägen des „Dziennik Pozn.“ 
im Weſentlichen ja einverſtanden erklären, vorausgeſetzt, daß von pol⸗ 
niſcher Seite nicht ausschließlich für polniſche Kinder geſammelt wird; 
denn von deutſcher Seite find die Unterſtützungen bisher ohne Rückſicht 
auf Nationalität und Konfeſſion der Kinder beigefteuert worden. Würde 
von polniſcher Seite bei der Beköſtigung und Bekleidung der Kinder 
exkluſiv verfahren werden, ſo könnte dies doch vielleicht N führen, 
daß von deutſcher Seite per von dem Prinzipe der Wohlthätig⸗ 
aan re ya f 9 10 1 abgegangen würde, 
was im Intereſſe der armen polniſch⸗katholiſchen Ki 
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2 50 derungen. In verfloſſenen 4. Vierte 

1882 haben 13 Güter in unſerer Provinz mit zuſammen 11085 
Hektar Areal ihre Beſitzer gewechſelt — gegen 20 im 3., 32 im 2. und 


alsdann in feiner bekannten Mawier über den 


prechungen widmet, 8 


lienhof, im 


katholiſcher Seite eine ſehr ſtarke. 


N . Tepper = Lasfi 


11 Güter im 1. Vierteljahr v. J.; der Verkauf geſchah in 12 Fällen 
en in einem Falle war derſelbe ein gerichtlich gezwungener. 


reichen, von Herrn 
hrenfried an Herrn Rentier Herman Schulz zu Poſen; 4) Rittergut 
aboromo, im Kreiſe Schrimm, mit 567 Hekt. Areal, von Herrn 
3° Rymarkiewiez an Herrn Poſthalter Senftleben zu Schrimm; 5) 
Gut Slomowo, im Kreiſe Obornik, mit 279 Hekt. Areal, von 
Herrn Witte an Herrn Rittergutsbeſitzer von Turno; 6) Gut Emi⸗ 
reiſe Garnifau, mit ca. 76 Heft, Areal von Herrn 
Schlegel an Herrn Gruß; 7) Rittergut Bismarckshöhe, in dem⸗ 
felben Kreiſe, mit 927 Hekt. Areal, von Herrn Bieber an Herrn Gutsbe⸗ 
figer Matthes⸗Schneidemübler Hammer; 8) Herrſchaft Widzim, im Kreiſe 
Vomſt, mit 4475 Hekt. Areal (wovon 2393 Hekt. Wald), von den Er⸗ 
ben des Prinzen Friedrich der Niederlande an Herrn Kommerzienrath 
Samuel Jaffe zu Poſen; 9) Rittergu! Modliſzewko, im Kreiſe 
Gneſen, mit 855 Hekt. Areal, von Herrn Lieutenant Kietzwann an 
errn Rittergut sbeſitzer Guichard Guſcewko; 10) Rittergut Kucz⸗ 
ow, im Kreiſe Pleſchen, mit 533 Hekt. Areal, von Herrn von 
Cblapowski an Herrn Mathes; 11) Rittergut Charcice, im Kreiſe 
Birnbaum, mit 696 Hekt. Areal, von den Erben des Herrn Land⸗ 
ſchaftsraths von Sander an Herrn Hauptmann von Hantelmann aus 
Braunſchweig; 12) Rittergut Kierztowo, im Kreiſe Schubin mit 
615 Hekt. Areal, von Herrn Buſſe an Herrn Thies aus Berlin; ferner 
iſt 13) Rittergut Nojewo, im Kieiſe Samter, mit 1085 Heft. Areal, 
von Herrn Lieutenant F. Sperling — Bruder des Vorbeſitzers — 
in der Subhaſtation erſtanden worden. — Aus polniſchen in deutſche 
nde übergegangen find ſeit dem 1. Oktober cr. zwei Beſitzungen 
Zaborowo und Kuczkow) mit zuſammen 1100 Hekt., aus deutſchen 
änden in polniſche dagegen ein Gut (Slomowo) mit 279 Hekt. Areal, 
o daß der polniſche Großgrundbeſitz darnach im verfloſſenen 4. Quar⸗ 
tal 1882 wiederum um 821 Heft. oder ca. 3284 Morgen abgenommen 
hat. Im Laufe des vergangenen Jahres bat ſich der polniſche Groß⸗ 
grundbeſitz in der Provinz überhaupt um etwa 22,216 Morgen ver⸗ 
ringert — gegenüber einem Verluſt von 77,578 orgen im Jahre 
1881 — und zwar find aus deutſchen in polniſche Hände übergegangen 
9 Güter mit zuſammen 13,600 Morgen Areal, dagegen aus polniſchen 
änden in deutſche 20 Beſitzungen mit zuſammen 35,816 Morgen 
real. — Im Uebrigen iſt der Beſitzwechſel in unſerer Provinz in dem 
verfloſſenen Jahre wiederum ein ſehr lebhafter geweſen, erfreulicher⸗ 
weiſe hat jedoch die Zahl der gerichtlichen Zwangsverkäufe ſehr weſent⸗ 
lich abgenommen, nur bei den ganz kleinen, nicht ſpannfähigen Be⸗ 
ſitzungen war dieſelbe noch immer ziemlich bedeutend. — Von den 76 
größeren Beſitzungen, welche im Laufe des Jahres 1882 ihre Beſitzer 
gewechſelt baben, find nur 8 Güter im Subhaſtationsverfahren ver⸗ 
kauft worden, in allen anderen Fällen geſchah der Ver uf freiwillig. 
Beſonders lebhaft war der Beſitzwechſel im Allgemeinen in den Ge⸗ 
enden, wo der Zuckerrübenhau Eingang gefunden bat, fo betrug die 
ahl der Gutsverkäufe beiſpielsweiſe in den Kreiſen Gneſen und 
reſchen je 7, Inowrazlaw 6, Schroda 5, Frauſtadt 3 u. ſ. w., auch 
ging damit eine Steigerung der Bodinpreiie Hand in Hand und find 
nicht ſelten Preiſe von 450—500 Fark pro Morgen bezahlt worden. 
Ein großer Theil der Käufer waren Landwirthe aus Schlejien, Sachſen 
und anderen weſtlichen Provinzen. h 
d. Bei der Reichstags ⸗Erſatzwahl (Stichwahl), welche geſtern 
in Flatow (Weſtpreuße:) ſtartfand, war die Betheiligung von polniſch⸗ 
Von den beiden zur Stichwahl ge⸗ 
ſtellten Kandidaten erbielt Dr. v. Komierowski, ver polniſche Kandidat, 
in Flatow 146 (bei der erſten Wahl am 15. v. M. nur 91) Stimmen, 
der Kandidat der Deutſchen, nur 125 


n, während bei der Wahl am 15. v. M. auf die beiden deutſchen 


Kandidaten zuſammen 155 Stimmen gefallen waren. Es ſcheint danach, 


wenn bei der Stichwahl die deutſchen Katholiken ihre Stimmen dem 


N bolniſchen Kandidaten gegeben haben. 


— Rawitſch, 3. Januar. [Regulirung der Bartſch.] 
Die Regultung des Unterlaufs der Bartſch von Herrnſtadt bis zu 
rer Münduag in die Oder iſt jetzt vom Miniſter der landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten beſtimmt in Ausſicht genommen. Infolge deſſen 
wird es möglich fein, demnächſt mit der Vertiefung des Flußbettes der 
Horla, die bei Herrnſtadt in die Bartſch mündet, vorzugehen. Dadurch 
wird endlich dem ſüdlichen Theile unſeres Kreiſes die dringend noth⸗ 
wendige Vorfluth gewährt. Da nun dieſer Theil faſt durchweg leichten 
Boden bat, jo wird den Befigern deſſelben die Möglichkeit geboten, 
allgemein mit einer rationellen Kultur der Wieſen vorzugehen, was 
für die Hebung des Viebſtandes ſowohl auch für die Steigerung des 
Werthes der Grundftüde von nicht zu unterſchätzendem Vortheile iſt. 

OD Frauſtadt, 3. Januar. [Amtsrichter Klapper] bat 
mit Beginn d. J. unfere Stadt verlaſſen, um einem Rufe als General⸗ 
landſchafts⸗Syndikus nach Breslau zu folgen. 

e Buk, 3. Januar. [Geſelliges.] Der hieſige Geſelligkeits⸗ 
verein feierte am 1. d. Mts. ſein einjähriges Beſtehen durch Veranſtal⸗ 
tung einer muſikaliſch⸗theatraliſchen Vorſtellung, verbunden mit Tanz⸗ 
kränzchen. Die Arrangements waren ſehr gut getroffen und haben den 
vollſten Beifall aller Theilnehmenden gefunden. 


68 Samter, 3. Januar. [Aus der evangeliſchen Ge: 
meinde. Militäriſches.] Im Jahre 1882 ſind in der hieſigen 
evangeliſchen Gemeinde 133 Kinder geboren, 64 Knaben und 69 
Mädchen. Konfirmirt wurden 77, davon 41 Knaben und 36 Mädchen. 
Vom Zivil find aufgeboten 35 Paar und vom Militär 4 Paar. Ge⸗ 
traut wurden vom Zivil 26 und vom Militär 2 Paar. Das heilige 
Abendmahl haben erhalten 2208 Perſonen, 1099 männliche und 1109 
weibliche, Krankenkommunion empfingen 26 Perſonen, 10 männliche 
und 16 weibliche. Geſtorben ſind 99 Perſonen, 57 männliche und 42 
weibliche. Die Hauskollekte für Nothſtände der evangeliſchen Kirche hat 

ebracht 133.30 M. und die Kollekte für die Diakoniſſenanſtalt 90,10 
ark. — Endlich iſt's entſchieden, daß das ſeit dem Jahre 1866 hier 
arniſonirende Füſilier Bataillon des 1. Weſtpreußiſchen Grenadier⸗ 
ge iments Nr. 6 im Monat Auguſt d. J. nach Poſen verlegt wird. 
Unſerer ſtädtiſchen Behörde iſt bereits der Miethskontrakt, welchen die 
Militärbehörde mit der Stadt wegen Benutzung des ſtädtiſchen Laza⸗ 
reths geſchloſſen hatte, gekündigt worden. Ebenſo hat das Bataillon 
den Befehl erhalten, alle ſeine Miethsverhältniſſe zu kündigen. Daß 
die Stadt durch dieſe Verlegung einen bedeutenden Nachtheil erleidet, 
int ſelbſtverſtändlich. 

? Neutomiſchel, 3. Januar. [Stadtverordneten wahl. 
Weihnachtsbeſcheerung, Leichenbegängniß.] Bei der 
vor Kurzem in hieſiger Stadt abgehaltenen Stichwahl wurde der Kauf⸗ 
mann B. Männel zum Stadtverordneten auf die Dauer von ſechs 
Ye gewählt. — Am 23. v. Mts. veranitaltete Herr Bürgermeiſter 

itte hierſelbſt im Magiſtrats⸗Bureau eine Weihnachts beſcheerung, bei 
welcher eine größere Anzahl armer Kinder hieſiger Stadt mit Beklei⸗ 
dungsgegenſtänden, Schulbüchern und ſonſtigen nützlichen Sachen be⸗ 
ſchenkt wurde. — Geſtern wurde der am 30. v. Mis. im noch nicht 
vollendeten 44. Lebensjahre hierſelbſt verſtorbene praktiſche Arzt Herr 
Dr. Dioſegi auf dem evangeliſchen Kirchhofe zur letzten Ruhe beftattet. 
dem Verſtorbenen, der länger als fünfzehn Jahre hierſelbſt am 

rte thätig war, hat die hieſige Stadt und Umgegend einen ſehr tüch⸗ 
tigen und gewiſſenhaften Arzt verloren. Von der Liebe und Achtung, 
die dem Dahingeſchiedenen gezollt wurde, legte das äußerſt zahlreiche 
Trauergefolge, in welchem außer dem Kreislandrathe und dem Bezirks⸗ 
Kommandeur des hieſigen Landwehr» Bataillons, das Richterperſonal 
des hieſigen Amtsgerichts, zahlreiche Großgrundbeſiger aus der Um⸗ 
egend, ſowie viele Kollegen und Freunde des Verſtorbenen aus den 
Nachbarſtödten ſich befanden, ehrenvolles Zeugniß ab. Die ſämmtlichen 
Vereine hieſiger Stadt, der Landwehrverein, die Schützengilde und die 


we 
beiden Männergeſangvereine, deren Mitglied der Verſtorbene war, gaben 
dem Entſchlaſenen mit umflorten Fahnen das letzte Ehrengeleite. Da 
der Dahingeſchiedene, der auch Inhaber des Eiſernen Kreuzes war, an 
den Feldzügen 1866 und 1870/71 mit Auszeichnung Theil genommen 
hat, ſo wurden von der Schützenkompagnie des Landwehrvereins die 
üblichen drei Ehrenſalven über ſeinem Grabe abgegeben. 

r. Wollſtein, 3. Januar. [Vorſchuß verein. Durch⸗ 
ſchnitts⸗Getreide⸗ und Futterpreiſe.] Nach dem in der 
geſtrigen Generalverſammlung des hieſigen Vorſchußvereins — einge⸗ 
tragene Genoſſenſchaft — durch den Vereinsrendanten Herrn Kaufmann 
Neitzelt erſtatteten Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1882 betrug die 
Einnabme 72,277.85 M. und zwar: an Refervefond 54 M., Guthaben 
der Mitglieder 3734.89 M., Rückzahlungen auf Forderungen 58 933 M., 
Zinſen 4743,83 M., aufgenommene Darlebne 1140 M., Geſchäfts koſten 
230,62 M., verausgabte Gerichtskoſten 0,50 M. und Kaſſenbeſtand vom 
30. Septbr. c. 3441,01 M. Die Ausgabe belief ſich auf 69, 195,79 M., 
und zwar: an Rückzahlungen auf Guthaben 1427,89 M. gewährten 
Vorſchüſſen 45,807 M., Rückzahlungen auf Schulden 17,070 M., ge⸗ 
zahlten Zinſen 4748,35 M., Geſchäftskoſten 76,35 M. und verausgabte 
Gerichtskoſten 66,20 M. Es verbleibt demnach Beſtand 3082,06 M. 
Die Zinſen vertheilen ſich 1) in Zinſen der aufgenommenen Darlehne 
9575,88 M., 2) Geſchäftskoſten 152,85 M., 3) verauslagten Gerichts⸗ 
koſten 115,15 M., 4) Dividende 6065 M. 5) Remuneration des Vor⸗ 
ſtandes 2871 M. und Zinſenübertrag für 1883 2549,41 M. Es beſteht 
zur Zeit der Reſervefond aus 8761 M., das Guthaben der Mitglieder 
79.593,62 M., die Zinſen 15.544,61 M. und die aufgenommenen Dar⸗ 
lehne 184.922 M. Im Ganzen 288,821.68 M. Dem fteben entgegen: 
die Forderungen des Vereins mit 283,991 M., verausgabten Gerichts⸗ 
koſten 115,15 Mark und Geſchäftskoſten 1633,47 Mark. Im Ganzen 
285.739,62 M. Es verbleibt demnach der oben angeführte Beſtand mit 
3082,06 M. Es wurde nach Verleſung des Rechenſchaftsberichts der 
Vereinsvorſtand autoriſirt, erforderlichen Falls Darlehne bis zur Höhe 
von 220,000 M. aufzunehmen und für den Aufſichtsrath pro 1882 
100 M. als Remuneration votirt. Bei der Wahl von drei Mitgliedern 
des Auffichtsrathes wurde Lehrer Poſner wieder⸗ und die Schankwirthe 
Nitſchke und Otto Zeidler neugewählt. — Die Durchſchnitts⸗Getreide⸗ 
und Futterpreiſe ſtellen ſich für den ablaufenden Monat Dezember wie 
folgt heraus: 100 mer Weizen 16,50 M, Roggen 12,50 M., 
Gerſte ebenfalls 12,50 M., Hafer 12 M., Eibien 16 M., Kartoffeln 
4 M., Richtſtroh 4.75 M., Heu 6 M., das Pfund Butter 1 M. und 
das Schock Eier 3 M 0 

2. Tirſchtiegel, 3. Jan. . Aus der evan⸗ 
geliſchen Gemeinde. Wohlthätigkeit.] Geſtern Nach⸗ 
mittag wurde der bieſige Diſtriktskommiſſarius Heinrich von dem Land⸗ 
rath Herrn Dr. Zwicker aus Meſeritz als Bürgermeiſter der Stadt 
1 in Gegenwart der Stadtverordneten verpflichtet und einge⸗ 
führt. Das Standesamt für den Stadt⸗ und Landbezirk iſt dem 
Kämmerer E. Borngräber hierſelbſt übertragen worden. — Am letzten 
Sonntag des vergangenen Jahres wurden die neu⸗ bezw. wiedergewähl⸗ 
ten Vertreter der hieſigen evangeliſchen Kirchengemeinde durch den Super⸗ 
intendenten Schober hierſelbſt feierlich in ihr Amt eingeführt. Im 
vergangenen Jahre ſind in der hieſigen evangeliſchen Kirche 156 Kinder 
getauft worden. Begräbniſſe waren 94. Getraut wurden 32 Paar. 
Die Zahl der Kommunikanten betrug 4225 und die der Konfirmanden 
83. — Zum Weihnachtsfeſt find auch bier die Armen von edlen 
Wohlthätern mit milden Gaben erfreut worden. So vertbeilte 
beifpieläweiie Herr Rittergutsbeſitzer Fiſcher hierſelbſt in der Weihnachts⸗ 
woche 15 Raummeter Brennholz namentlich unter alte und ſchwache 
Arme, während wieder andere auch mit Lebensmitteln bedacht wurden. 

Schrimm, 3. Januar. [Silberne Hochzeit. Todt⸗ 
ſchlag. Konzert.] Vor einigen Tagen war der 25 jährige Hoch⸗ 
Boca unſeres Bürgermeiſters Herrn Wiebmer, der in ſeiner ſchlichten 

eſcheidenheit dieſen Tag verheimlichen wollte, um allen öffentlichen 
Ovationen zu entgehen. Durch einen Zufall jedoch erlangte die 
Bürgerſchaft, leider erſt an demſelben Tage, davon Kenntniß. und die 
allgemeine Liebe und Hochachtung, die der Jubilar bei allen Ständen 
der biefigen Bürgerſchaſt genießt, zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit im 
pur mfange. Möge es dem Jubilar vergönnt fein, noch recht 
ange ſegensreich wie bisher zu wirken. — Zu wiederholten Malen 
wurden die Kartoffelgruben des hieſigen Poftbalters Herrn Senftleben 
von Dieben heimgeſucht. Dem Feldhüter gelang es endlich, in der 
Nacht von Sonntag zu Montag mehrere Kerle beim Diebſtahl zu 
treffen, die aber, als er ihnen mit der Flinte drohte, die Flucht er⸗ 
riffen. Von hier nahmen ſie den Weg nach dem nahegelegen Dorfe 
Spee wo fie aus einer dem Häusler Potaſzek gehörenden 
Kartoffelgrube einige Säcke Kartoffeln ſtahlen. Dieſer, durch das 
Geräuſch aufmerkſam gemacht, eilte unbekleidet aus dem Bette den 
Dieben nach. Seine Frau, welche ihm nacheilte, um ihm einen Pelz 
uzuwerfen, ging in die Wohnung zurück, um ſich nothdürftig zu be⸗ 
Heiden, während ſich zwiſchen Potaſzek und den Dieben ein Kampf 
entſpann, wobei erſterer durch mehrere Spatenbiebe niedergeſtreckt 
wurde, worauf die Diebe ihn in eine Furche verfcharrten. Als nun 
die Frau, welche inzwiſchen einen Wirth aus Gay zur Hilfe herbeirief, 
mit dieſem auf dem Felde ankam, hörte ſie ein leiſes Stöhnen; ſie 
folgten der Spur und machten die ſchreckliche Entdeckung, daß Po⸗ 
taſzek lebendig noch in der Erde verſcharrt war. Nach ganz kurzer 
Zeit jedoch gab er ſeinen Geiſt auf. Der Erſchlagene hinterläßt eine 
Wittwe mit 5 unerzogenen Kindern. Die Sektion der Leiche findet 
heute ſtatt. Als der That dringend verdächtigt. ſind bereits 5 hieſige 
Arbeiter verhaftet und in das hieſige Gerichtsgefängniß eingeliefert 
worden. — Am vorletzten Sonnabend fand im hieſigen Bildungsverein 
ein Konzert, ausgeführt von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments 
Nr. 99 aus Poſen ſtatt. Den Mitgliedern des Bildungsvereins wurde 
durch dieſes Konzert ein in unſerer Stadt ſeltener Kunſtgenuß geboten 
Ein gemütbliches a vereinte die Mitglieder bis 2 Uhr Morgens. 

g. Jutroſchin, 3. Januar. [Amtsgericht. Verurthei⸗ 

lung. Feuer.] Mit der jest erfolgten Ankunft des Herrn Amts⸗ 
richters Schaumburg iſt das Perſonal unſeres neuen Amtsgerichts voll⸗ 
ählig und letzteres nunmehr eröffnet worden. Unter der Bevölkerung 
berrfeht ſelbſtverſtändlich darüber große Freude. — Wie nötbig es iſt 
bei den Volks⸗ und Viehzählungen richtige Angaben zu machen, dürfte 
die Thatſache beweiſen, daß im vorigen Jahre zwei Perſonen mit je 
30 M. beſtraft wurden, weil fie bei der Aufnahme der Berufsſtatiſtik 
wiſſentlich falſche Angaben gemacht batten. — Am Neufahrstage Nach⸗ 
mittags gegen 5 Uhr brannte das Wohnhaus und das Stallgebäude 
des früheren Treibekruges, welcher im vorigen Jahre von den fürſtlich 
Gartoryski'ſchen Erben angekauft und in ein Forſtetabliſſement umge⸗ 
wandelt wurde, nieder. 

AN Reifen, 3. Januar. [Statiſtiſches.] Für das Jahr 1882 
weiſen die ee Kirchenbücher nach: 55 Geburten, 31 Trau⸗ 
ungen, 61 Todesfälle und 1975 Kommunikanten; die Standesamts⸗ 
regiſter für Stadt und Land Reiſen: 191 Geburten, 47 Trauungen 
und 119 Sterbefälle. Bei dem hieſigen Schiedsamte für Stadt Reiſen 
kamen © Klagen zur Verhandlung, und zwar 4 mit und 12 ohne 
Vergleich. 31 

9 Oſtrowo, 3. Januar. [Dampfdroſchken⸗Linie nach 
Kaliſch.] Ein Unternehmer aus Straßburg im Elſaß geht mit dem 
Plane um, von hier nach Kaliſch eine Dampfdroſchken⸗Linie zur Bes 
förderung von Perſonen und Gütern zu errichten. In Petersburg ſoll 
er die Konzeſſion von Kaliſch bis zur Grenze bereits erworben haben, 
und hat er auch diesſeits die Bewerbung bereits eingeleitet. Er 
beanſprucht für ſeine Anlage die Benutzung der Chauſſee und wird 
dieſerhalb mit den ee in Unterhandlung treten. Der 
Mann, welcher an der Spitze des Unternehmens ſteht, iſt ein in Straß⸗ 
burg im Elſaß anſäſſiger Pole und handelt jedenfalls im Auftrage 


einer Geſellſchaft. { 
Schneidemühl, 3. Januar. bes Fir die dl für die 
Ueberſchwemmten. Marktpreiſe.] Für die Ueberſchwemm⸗ 


ten am Rhein ſind bis jetzt von dem hieſigen vaterländiſchen Frauen⸗ 


I 
vr 


verein 72,52 M. geſammelt worden. — Die letzten Marktpreiſe waren 
hier für 100 Kilogramm: Roggen 11.25—12 M., Hafer 10,40—11.20 
Mark, Gerſte 11.25 — 12.50 M., Erbſen 15—16 M. Kartoffeln 4,50 
bis 5 M., Heu 4,50—5 M., Stroh 2,50—3 M., + Kilogramm Butter 
11.10 M., Hammelfleiſch 0, 40—0,45 M., Rindfleiſch 0,40 —0,50 M., 
Schweinefleiſch 0,55—0,60 M. und 1 Schock Eier 4 M. 


Se Aus dem Gerichtsſaal. 


Schneidemühl, 3. Januar. [Verurtheilung wegen 
Gefährdung eines Eiſenbahntransportes!] Heute 
wurde vor der Strafkammer des bieſigen Landgerichts die Anklageſache 
wider den Weichenſteller und Bahnwärter Johann Haniſch aus Schön⸗ 
lanke wegen Gefährdung eines Eiſenbahntransportes verhandelt. Am 
18. Oktober v. J. ereignete ſich auf dem Bahnhofe Schönlanke das 
Ungluck daß der Tageskurierzug, welcher von Landsberg aus über 
Schneidemühl nach Dirſchau fuhr, bei dem Bahnüberwege von Schön⸗ 
lanke nach Czarnikau das Rollfuhrwerk des Spediteurs Kohn erfaßte, 
daſſelbe zertrümmerte und die beiden auf dem Gefährt befindlichen 
Fubrleute tödtete. Dieſes Unglück herbeigeführt zu haben, wird der 
Angeklagte beſchuldigt. Derſelbe hatte näm 


0 ich, obwohl er wußte, daß 
der Zug um 3 Uhr 43 Minuten die Strecke paſſiren mußte, es unter⸗ 
laſſen, die Ueberſahrt zu ſchließen. Auch hatte er vergeſſen, das Signals 
läutewerk aufzuziehen, ſo daß er das Abläuten des Zuges von der 
Vorſtation nicht vernehmen konnte. In der Meinung, der Zug habe 
die Vorſtation noch nicht paſſirt, verließ er ſogar ſeine Wärterbude, 
um den in der Nähe beſchäftigten Arbeitern, welche mit dem Aufneh⸗ 
men der Eiſenbahnſchwellen nicht zurechtfanden, behülflich zu ſein. In 
demſelben Augenblicke nahete der Zug und das Unglück war geſchehen. 
Der Angeklagte iſt geſtändig. Seitens ſeines Vertheidigers, des Rechts⸗ 
anwalts Dr. Pöppel aus Drieſen, wird er, da er ſich während feiner 
33 jährigen Dienſtzeit ſteis als ein gewiſſenbafter Beamter gezeigt habe 
und in diefer Zeit nur ein einziges Mal im Wege des Die ziplinarver⸗ 
fahrens mit einer nur geringen Geldſtrafe belegt worden ſei, der Milde 
des Gerichtshofes empfohlen. Der Gerichtshof verurtheilte ihn darauf 
zu 3 Monaten Gefängniß ($ 316 des Strafgeſetzbuches). Die Staats⸗ 
anwaltſchaft hatte 9 Monate Gefängniß beantragt. Dem von ſeinem 
Vertheidiger geſtellten Antrage, ihn auf freien Fuß zu ſetzen, wurde 
ſtattgegeben. 


Staats: und Polkswirlhſchaft. 

O. E. [Deutſch⸗ruſſiſcher Verbandtarif.] 
Die geſchäftsfuͤhrende Verwaltung des deutſch⸗ruſſiſchen Eiſenbahn⸗ 
verbandes, die königliche Eiſenbahndirektion in Bromberg, hat 
eine neue Ausgabe des für den ebengenannten Verband giltigen 
Tarifs veranſtaltet. Dieſe zweite Ausgabe des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Verbandtarifs it am 1. Januar d. J. 
in Kraft getreten. Der zu bezeichnetem Termin aufgehobene 
ältere Tarif hatte mit der Zeit äußerlich einen Umfang erreicht, 
der ſeine Benutzung für das geſchäftstreibende Publikum erſchwerte: 
er beſtand aus einem Haupttarif nebſt 16 Nachträgen, 6 Anhän⸗ 
gen mit Nachträgen und diverſen beſonders herausgegebenen Aus⸗ 
nahmetarifen. Vom 1. Januar 1883 ab finden die Intereſſenten 
ſämmtliche den deutſch⸗ruſſiſchen Bahnverkehr betreffenden Vor⸗ 
ſchriften in einem nach Möglichkeit — ſoweit es die komplizirte 
Materie zuläßt — überſichtlich gehaltenen Heft; nur der Anhang 
V. des alten Tarifs iſt beſtehen geblieben (unter der Bezeichnung 
„Anhang I.“). 

Auch materiell bringt die zweite Ausgabe des deutſch⸗ ruſſi⸗ 
ſchen Verbandtarifs einige Aenderungen mit ſich, inſoſern die 
N für verſchiedene Relationen ermäßigt oder erhöht wor⸗ 
den ſind. 

Ein paar kurze Bemerkungen über den Verbandtarif mögen 
hier Platz finden. Die einzelnen Poſitionen deſſelben find Schnitt⸗ 
tarife: der Geſammtfrachtſatz für eine Strecke wird ſomit durch 
Addition der beiden Theilſätze gewonnen. Der Schnittpunkt für 
die Relationen iſt jedesmal eine der Grenzſtationen Sosnowice, 
Alexandrowo, Wirballen; für die Poſen betreffenden Relationen 
liegt er entweder in Alexandrowo oder Wirballen. 

Die Entfernung Poſen⸗Alexandrowo beträgt 163 Kilometer, 
die Entfernung Poſen⸗Wirballen 508 Kilometer. In den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Verbandtarif ſind nun für dieſe Strecken diejenigen re⸗ 
gulären Frachtbeträge, gekürzt um eine halbe Expeditionsgebühr, 
eingeſetzt, welche in dem einſchlägigen binnenländiſchen Tarif (es 
iſt der Preußiſch⸗Oberſchleſiſche) für die Relationen Poſen⸗Ale⸗ 
xandrowo, reſpektive Poſen⸗Wirballen (Eydtkuhnen) erhoben wer⸗ 
den. Und zwar ſtellen ſich dieſe Frachten, wie folgt: 


Augen Da | 
1 genladuns⸗ 
Stückgut Rlaßſe 
Le 
Mark pro 100 Kilogr. 


Spezialtarife 
eee 


e f N Far 
oſen⸗Alexan⸗ | | 

ko 5 : 1,89 | 1,19 | 1,04 | 0,88 | 0,79 | 0,63 | 0,42 

Poſen ⸗Wir⸗ 
ballen 5,69 | 3,50 3.11 2.60 | 2.35 | 1,84 1.18 


Getreide zahlt auf der Strecke Poſen⸗Alexandrowo, 
beziehungsweiſe Poſen⸗Wirballen 79, reſpeklive 220 Mark pro 
Doppelwaggon. Vor dem 1. September 1881 hatte der Satz 
nur 74 reſp. 189, alſo 5 reſp. 31 M. pro Waggon weniger, 
betragen. Er wurde damals in einer für den poſener Verkehr 
nicht günſtigen Weiſe erhöht, als Station Poſen für die Strecken 
nach Alexandrowo und Wirballen (Eydtkuhnen) aus dem Lokal⸗ 
tarif der K. Oſtbahn (deren Getreidetarif bekanntlich niedrig iſt) 
ausſchied und in den Preußiſch⸗Oberſchleſiſchen Verband überging. 

Die Fracht für Holz in den Relationen Poſen⸗Alexandrowo, 
bezw. Poſen⸗Wirballen normirt der deutſch⸗ruſſiſche Verbandtarif 
auf 52, bezw. 124 M. pro 10,000 Kg. Es ſind dies genau 
die vollen Sätze, wie fie im Preußiſch⸗ Oberſchleſiſchen Verband⸗ 
tarif für Holz gelten; den Wegfall der halben Expeditionsgebühr, 
der ſonſt dem Verbandtarif eigenthümlich iſt, hat man bei der 
Berechnung der Fracht für Holz im deutſch⸗ ruſſiſchen Verkehr 
nicht in Anwendung gebracht. 

Von Plätzen der Provinz Poſen befinden ſich neben der 
Stabt Poſen noch die Stationen Bromberg und Inowrazlaw im 
deutſch⸗ruſſiſchen Verbandtarif. 

ckerfabriken. at November v. J. 
im Zaleebet 359 benen ige i Beisiebe, davon — Preußen 
281 (Prov. Sachſen einſchließlich der W N Unterherr⸗ 
ſchaften: 134). Dieſelben verſteuerten 1822572, 00 Kg. Rüben. Eins 
geführt wurden in den freien Verkehr 177,687 Kg. raffinirter Zucker 


aller Art, 1492 Kg. Rohzucker von Nr. 19 des holländischen Standard 
und und 442,878 Kg. Rohzucker unter Nr. 19. Der Geſammt⸗ 
eingang über die Zollgrenze betrug 181.157 Kg. raffinirter Zucker, 1002 
Kg. Rohzucker von Nr. 19 und darüber und 503.612 Kg. Rohzucker 
unter Nr. 19. Die Ausfabr betrug von Niederlagen und aus dem 

en Verkehr 10,098,119 Kg. raffinirter Zucker und 72,537,499 Kg. 

bzucker. Mit dem Anſpruch auf Rückvergütung der Steuer wurden 
abgefertigt 4. 889,910 Kg. Kan diszucker und Zucker in weißen vollen 
barten Broden, 4.718.735 Kg. übriger harter Zucker und 70.695.037 
Kg. Rohzucker von mindeſtens 88 Prozent Polariſation. In dem Zeit⸗ 
raum vom Auguſt bis November waren 359 Fabriken im Betriebe 
(gegen 342 im Vorjahre), welche 4350,5 25,700 Kg. Rüben (gegen 
3663,066,700 Kg. im Vorfahre) verſteuerten. 


Vermiſchtes. 


* Ein Waffengefährte Körners. Ein ſanfter Tod endete in 
den Nachmittagsſtunden des Sylveſtertages in Fürftenberg (Großher⸗ 
zogthum Mecklenburg⸗Strelitz) das Leben eines der letzten Waffenge⸗ 
führten Theodor Körners des Rektors emer. Propſthan. Derſelbe 
hat den todeswunden Körner aus dem mörderiſchen Gefechte des 
Lützow'ſchen Korps bei Gadebuſch mit anderen Kriegsgefährten heraus⸗ 
getragen und bis zu deſſen Begräbniß unter der Wöbbelineiche treu bei 
ihm ausgehalten. Probſthan, der das hohe Alter von über 90 Jahren 
erreicht bat, feierte vor noch nicht langer Zeit mit ſeiner betagten 
Lebensgefährtin im Kreiſe von Enkeln und Enkelkindern das ſeltene 
Feſt der diamantenen Hochzeit. 5 

* Brand eines Güterſchuppens der Oſtbahn. Aus Marien⸗ 
burg, 1. Dezember, wird gemeldet: In vergangener Nacht herrſchte 
bier ein orkanartiger Sturm, der an den Dächern mehrerer Häuſer 
Schaden angerichtet hat. Viel mehr unbeilbringender war dieſer 
Sturm jedoch bei einem bald nach 12 Uhr Nachts in dem dem 

Bahnbof ſchräg gegenüberliegenden Güterſchuppen der Oſtbahn 
ausgebrochenen Feuer. Daſſelbe mar in dem auf der Weſtſeite be⸗ 
findlichen Bureau der Güter⸗Expedition ausgekommen und wurde von 
dem aus dieſer Richtung kommenden beitigen Winde in ganz kurzer 


Poſen, den 2 Januar 1883. 


ber im Wege der nothwendigen 
83 Bean * 1 = FE 
undesrathes vom 16. October v. J. 
am Jauuar 
im Deutſchen Reiche eine allgemeine d en 19. Feb . 1883, 
5 31 — 5 ee Vormittags 10 Uhr, 
as Zählgeſchäft wird durch Po⸗ i i ä imm E 

lizei⸗Executiv⸗Beamte bewirkt werden ee ee e 
und zwart erfolgt die Austheilung] Der Auszug aus der Steuerrolle, 
der Zählkarten durch die betreffen“ die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
den Zäbler von Haus zu Haus am buchblattes und alle jonftigen, das 
8. und 9. Januar d. J. an die Be⸗ Grundſtück betreffenden Nachrichten, 
ber oder Verwalter, während die ſowie die von den Intereſſenten 

iedereinſammlung der ausgefüllten bereits geſtellten oder noch 
Karten am . Januar d. N. Mor⸗ den beſonderen Verkaufs 
gens beginnt. gen können in der Gerichtsſchrei⸗ 
Durch die bevorſtehende Erhebung berei des unterzeichneten Königlichen 
ſoll nicht der Viehſtand der einzel⸗ Amtsgerichts. Zimmer Nr. 17/18 


nen Haushaltungen, ſondern der⸗ während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 
jenige der einzelnen Päuſer feſtge⸗ en werden. 


ſtellt werden. Zu dieſem Zwecke iſt 


verſteigert werden. 


8 ſtellen⸗ 
edingun⸗ 


5 


e ſpäteſtens in dem obigen 

erſteigerungstermine anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 

des Zuſchlags wird in dem auf 


Montag, 
den 19. Febr. 1883, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 1 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 

Meſeritz, den 28. Novbr. 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


zu er⸗ 


leichtern. 


Der Kgl. Polizei⸗Präſ ident. ⁊⸗ꝓ 
J. olhwendiger Verkauf. 
Schoen. Hull dem get Derka . 


trowo belegene, im Grundbuche von 
Pietrowo Band II Seite 129 Blatt 
32 eingetragene, dem Gutsverwalter 
Heinrich Weidner in Pietrowo 
gehörende Grundſtück, welches mit 


Der Magiſtrat. 
Herse. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Der durch Bekanntmachung vom 
20. Juli v. J. eingeführte Ausnahme⸗ 
tarif für Langholz, nach welchem im 
Localverkeht der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn ſowie im Verkehr der vom 
preußiſchen Staate verwalteten Bab- 
nen bei Verladung von Langholz 
auf einem Paar Schemel⸗ oder 
Kuppelwagen die Frachtſätze des Aus⸗ 
nahmetarifs für Holz des Spezial⸗ 
tarif II. mit der Maßgabe Anwen: 
dung finden, daß die Fracht für das 
wirkliche Gewicht der Ladung 
mindeſteus jedoch für 10,000 Kg 
u entrichten ift, bleibt noch bis auf 
Weiteres und zwar zunächſt bis zum 
31. Dezember dieſes Jahres in 
Kraft. 

Breslau, den 2. Januar 1883. 

Königliche Dirertion. 


Hothwendiger Nerkauf. 


Die in der Stadt Tirſchtiegel 
belegenen, im Grundbuche von Neu⸗ 
Tirſchtiegel a. Blatt 182 Band 5 
Seite 1, b. Blatt 214 Band 
Seite 521, c. Blatt 356 Band 9 
Seite 177 eingetragenen Grundſtücke, 
welche mit einem Flächeninhalte von 
a. 27 a 10 qm, b. von 10 a, 
e. von 4 a 30 qm der Grundſteuer 
unterliegen und mit einem Grund⸗ 
teuer-Heinertra e von a. 1,92 M., 

„ b. von 1,92 M., c. von 0,30 M. 
veranlagt find, ſollen theilungshal⸗ 


einem Flächeninhalte von 199 Hekt. 
98 Aren 30 Quadratſtab der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 24079 
Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 489 Mk. 
veranlagt iſt, ſoll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


den 1. März 1883, 
Vormittags um 11 Uhr, 


im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 
richts, Zimmer Nr. 16 verſteigert 
werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und alle ſonſtigen das 
Grundſtück betreffenden Nachrichten, 
ſowie die von den Intereſſenten 
bereits geſtellten oder noch zu 
ſtellenden beſonderen Verkaufs⸗Be⸗ 
dingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei II des unterzeichneten 
Königlichen n während 
der gewöhnlichen Dienſtſtunden ein⸗ 
geſehen werden. 
„Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthumsxechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in das 
Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich 
iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem 


or 


obigen Berjieigerungs 


den 2. März 1883, 


im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ 
neten Gerichts anberaumten Ter⸗ 
mine öffentlich verkündet werden. 


Königliches Amtsgericht. 


legene, im Grundbuche von Chle⸗ 
bowo⸗Hauland Band 14 Blatt Nr. 
26 eingetragene, den 
cent und Karoline Maciejewski⸗ 
1 77 Eheleuten gehörige Grund⸗ 
f 


ück ſoll 
am 10. Febr. 1883, 


im Schulzenhauſe 

notwendige S 
un 

5 des Zuſchlages 


am 10. 


daſelbſt verkündet werden. 


Grundſteuer unterliegende Geſammt⸗ 
fläche von 4 1 2 
Grundſteuer iſt daſſelbe mit einem 
Reinertrage von 3,39 Mark und 
ur 
eutzungswerthe von 12 Mark ver⸗ 
anlagt. 


beglaubigte 1 } 
buchblattes, alle unc 
ſtück betreffenden 
wie etwaige Verkaufs⸗Bedingungen 
können in unſerer Gerichtsſchreiberei J. 
Vormittags von 8—10 U 
ſehen werden. Diejenigen Perſonen, 
welche Eigenthumsrechte, oder welche 
nicht ins G 
Realrechte, zu deren Wirkſamkeit 
gegen 

in das 
forderlich iſt, 
Grundſtück 
haben dies 
rungstermine zu th 


Aothwendiger Verkauf. 


Grundbuche von Czempin Blatt Nr. 
111 eingetragene, den Joſeph und 
Franeiska 


Chalupniczak ſchen Eheleuten ge: . II. 8 Li 
hörige Häuslergrundſtück, welches enz. M. reo. Liste, in 
mit . Flächeninhalte von 46 a Part, bill. D. Löwenwarter, Gen. 


der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
4,68 M. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 120 M. 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckun 
wendigen 


im neuen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 6, öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
ſteigert werden. 


beglaubigte 
buchblattes von dem Grundſtück u. 
alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 


eee eee 

a zu einem mäch igen Brande entfacht und 8 das ganze 

bäude verbreitet, daß an eine g des Gebäudes ſelbſt, zumal 
daſſelbe nur aus Fachwerk beſtand, gar nicht zu denken war. Leider 
knnnte auch von den im Lagerraum befindlichen Frachtgütern nichts 
gerettet werden; die Hitze war zu intenfiv. Es konnte einzig und 
allein die Rettung des im Bureau b findlichen eiſernen Geldſpindes 
mit der Kaſſe bewerkſtelligt werden. Es gelang glücklicher Weiſe auch, 
einen mit Petroleum beladenen Eiſenbahnwagen, welcher in unmitel⸗ 
barer Nähe der Brandſtätte, unter der eee des Schuppens ftand, 
mit großer Mübe in Sicherheit zu bringen. Als ſchließlich nach und 
nach einige Spritzen anlangten, war wenig mehr als ein feuriger Schutt⸗ 
baufen vorhanden; das verheerende Element hat das ganze Gebäude 
in wenigen Stunden bis auf den Grund vertilgt. Der Brandſchaden, 
der der Oſtbahverwaltung dem Publikum gegenüber erwächſt, läßt ſich 
noch nicht vollſtändig überſehen, wird aber wohl ziemlich bedeutend ſein. 
Seitens des königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amts zu Danzig ſind ſofort die 
zur Verhütung einer Störung des Güterverkehrs erforderlichen Map: 
nahmen getroffen worden, auch wird mit dem Bau eines proviſoriſchen 
Güterſchuppens unverzüglich vorgegangen werden. 


* Limburger Käſe und Sauerkraut. Man ſchreibt aus New: 
york: Verrückte Dankees in Maſſachuſetts hoben einen „Verein 
zur Umgeſtaltung der Gewohnheiten der Fremden“ errichtet. Hal⸗ 
kins zu Boſton hat jetzt ein Rundſchreiben für Zivil⸗Dienſtreform 
und gegen Limburger Käſe und Sauerkraut erlaſſen. Mit dem voli⸗ 
tiſchen Geſalbader will ich Ihre Leſer verſchonen, aber über die letzten 
beiden Dinge ſchreibt Halkins zu amüſant: „Die rieſige Einwanderung, 
beſonders die aus Deutſchland, bringt außer ſtrebſamen und 
ſparſamen Leuten manche verabſcheuungswürdige Gewohnheiten. Dieſe 
wurzeln tief ſelbſt in ſolchen Leuten, die ſchon lange im Lande ſind. 
Die böſen Gewohnheiten, auf die wir die öffentliche Aufmerkſamkeit 
zu richten uns erlauben, ſind der Genuß von Limburger Käſe und 
Sauerkraut. Was iſt Limburger Käſe und was iſt Sauerkraut? 
Limburger Käſe iſt ein verfaulter thieriſcher Stoff und Sauerkraut iſt 
ein verfaulter Pflanzenſtoff. Der Geruch vom Limburger Käſe iſt aber 
der der Unremlichkeit und wird von allen Menſchen, deren Geſchmack 
nicht demo ral! 1 . ohſchent. Ebenſo widrig iſt auch der Genuß 


ermine anzu⸗ Nachrichten Zönn 


melden. 8 ſtſchrelberei IV des lerzeichneten 
Der Beſchluß über die Ertheilung | Königl. Amesgerichts, Zimmer Nr. 9 
des Zuſchlags wird in dem auf wäbrend der gewenn ben Dienſt⸗ 


ſtunden eingeſeben werden. 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thum oder welche hypothekariſch 
nicht eingetragene Realrechte, zu 
deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Hy⸗ 
pothekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
geltend machen wollen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
re ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ 
dung des Ausſchluſſes anzumelden. 
N Der Beſchluß über die Ertheilung 
Wirth Vin⸗ des Zuſchlags wird in dem auf 


Donnerſtag, 


den 1. März 1883, 


: Vormittags um 12 Uhr 
Vormittags 10 Uhr, in neuen Gerdtägebäube, 5 
zu Chlebowo in Nr. 6 anberaumten Termine öffent 
aſtation verſtei⸗ lich verkündet werden. 

das Urtheil über die Er⸗ Kani, 1. A1 or pr richt 

nigl. Amtsgericht. 
Febr. 1883, 
Vormittags 11¾ Uhr, 


Vormittags um 11 Uhr, 


Samter, den 29 Nov. 1882 


athmendiger Verkauf. 


as in Chlebowo Hauland be⸗ 


a 


Ein Grundſtück mit auch ohne 
Garten, dicht am Zentralbahnhofe, 
zu jedem Geſchäft ſich eignend, mit 
einer geringen Anzahlung iſt für 
5500 Thlr. ſofort zu verkaufen. Zu 
erfragen bei A. Kittelmann, Kano⸗ 
Zur nenplatz Nr. 11. 

Im Reſtaur. Neue Welt findet 
der Ausverk. von allen Reſt.⸗Gegen⸗ 
ſtänden nur noch 8 Tage ſtatt Ge⸗ 
11 äftsleute der Branche können gute, 
wenig ge Utenſ. billig kaufen, 
3. B. Repoſit. mit Ladentiſch 
(elegant), 1 neues Eisſpind, Sorig: 
hähne, Eiſen⸗ und Kupfer-, Porzellan: 
und Glasgeſchirr. Bettſtellen und 
Leutebetten. Meſſerputz⸗, Fleiſchhack', 
Waſch⸗ und Kaffeemaſchinen. Kronen⸗, 
Hänge: und Tiſchlampen, 1 grß. ov. 
Spiegel, Sopha und Stühle, Stroh 
und Kartoffeln. Hierzu ladet er⸗ 
gebenſt ein E. Bretſch. 


CölnerDomban-Sotteri 


Haupt-Gewinne 75,000 M., 
30,000 M ‚15,000 M eto. eto. 


lichung II., 2. n.13 Jan. 1883. 


Hierzu empfehle ich Loose 
a 3 M. 50 franco und Ge- 
Wiunliste nach Ziehung. 
Selmar Goldschmidt, 
Lotterie-Haupt-Comtoir, 
Braunschweig. 
ERTEILEN EDEL TEN EEE 
ombl. Ulmer u, Kölner, vers. 


Das Grundſtück umfaßt eine der 


a 10 qm. 


Gebäudeſteuer mit einem 


aus der Steuerrolle, 
chrift des Grund⸗ 
en das Grund⸗ 
achrichten, ſo⸗ 


Der ate ug 


r einge⸗ 


rundbuch eingetragene 


ritte jedoch die Eintragung 
Grundbuch geſetzlich er⸗ 
auf das bezeichnete 
eltend machen wollen, 
ſpäteſtens im Verſteige⸗ 


un. 
Wreſchen, den 12. Dezbr. 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


im 


Das in Czempm belegene, 


geb. Kazmierczak⸗ 


Ag., Köln. 
Kölner Dombaulooſe. 
a M. 34, Ziehung 11./13. Januar, 
Imer, a 3 Mark, Ziehung 
16/18. Januar. Hauptgewinn je 
75,000 M. baar. Für Porto 
und Liſten 30 Pfg. beifügen. 
J A. Zimmermann, Andernach a.M. 


im Wege der noth⸗ 
ubhaſtation am 


Donnerſtag, 
den 1. März 1883, 


Vorm. um 10% Uhr, 


Olfactorium. 
Dieſes allgemein beliebte Linderungs⸗ 
mittel bei beginnendem Schnupfen 2c 
in Gläſern mit Gebrauchs⸗ 
anweiſung a 50 Pf. zu haben in der 
Rothen Apotheke, Markt 37. 


H. Hager jun., Frankfurt a. O. 


= 


aus der Steuerrolle, 


Der ute ug 
Abſchrift des Grund⸗ 


der Gerichts⸗ 
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von Sauerkraut. Die Geſundheit der Bevölkerung verlangt raſche 
Maßriegeln gegen dieſe gefährlichen Stoffe, durch welche 
zahlreiche Krankheiten erzeugt werden; deshalb ſind wir für Geſetze, 
welche die Einfuhr von Limburger Käſe und Sauerkraut und den 
Handel mit dieſen verbieten. Unſer Land hat gute und nahrhafte 
thieriſche und pflanzliche Stoffe, und darum ſollte der Genuß von 
Limburger Käſe und Sauerkraut ausgerottet werden, die eines 
freien Volkes unmwürdig find. Alle Bürger, welche eine ders 
artige Reform wünſchen, werden erſucht, ſich mit uns in Verbindung 
wu ſetzen. — Da die Bier» Probibition durch deutſche Machthiebe ges 
cheitert iſt, fo verſuchen es jetzt Halkins und feine Mitnarren mit 
a een zur Probibition von Limburger Käſe und Sauer 
aut. * 

Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in 


oſen. 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Frenz, 
übernimmt die Redaftion keine Verantwortung. i 


Die Annahmeſtellen für die Sparkaſſe find in folgender Weiſe für 
den Verkehr geöffnet: f 
Annahmeſtelle Nr. I. Cigarrenfabrifant Krauſe, 
Alter Markt Nr. 56. a 
Vormittags von 9 bis 1 Uhr, 
Nachmittags von 3 bis 8 Uhr. 
Annahmeſtelle Nr. II. Stadtrath Annuß, Friedrichsſtr. Nr. 23. 
An Wochentagen Vormittags von 9 bis 1 Uhr, 
Nachmittags von 4 bis 7 Uhr. 
Annahmeſtelle Nr. III. E. Röſtel (Decker'ſche Hofbuchdruckerei) 
Wilhelmsſtraßſe Nr. 17. 
Im Sommer an den Wochentagen von 7 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends. 
Im Winter an den Wochentagen von 8 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends. 
An Sonntagen, mit Ausnahme der hohen Feſttage, während des 
anzen Jahres, Vormittags von 8 bis 10 Uhr N 


Die Verwaltungs-Deputation der Hädtifchen Sparkaffe in Polen, 


Bekanntmachung. 
In der Oberförſterei Ludwigsberg ſtehen im Monat 
Januar 1883 nachſtehende Holzverkaufstermine an: 
I. Montag den 15. d. Mts., Vormittags 9 Uhr, 
im Silberftein’schen Saale zu Moſchin. 
Zur Verſteigerung kommen Bauhölzer: 
a. aus, dem Schutzbezirk Seeberg, Schlag im Jagen 87: 
Birken: 8 Stück Nutzholz. 
Kiefern: I Stück Bauholz und 50 Stück Zopfenden. 
b. aus dem Schutzbezirk Unterberg, Schlag im Jagen 110: 
Eichen: 4 Stück Nu poll. 
Kiefern: 460 Stück Bauholz, 60 Stück Zopfenden, 6 Rm. 
Böttcherholz II. Klaſſe 5 
Schlag im Jagen 68: 


e. aus dem Schutzbezirk Walde e, chla 
Kiefern: 352 Stück Bauholz, 4 Stück Zopfenden, 42 Rm. 


„ 


Böttcherholz. \ g * 
2. Montag den 22. d. Mts., Vormittags 9 Uhr 
ebendaſelbſt. * Be 
Zur Verſteigerung kommen Brennhölzer aus ben drei genannten 
Schlägen, und zwar: - 
Schutz bezirk Seeberg: . 240 Rid. Stod« 
we RT „100. „Reisig e . 5 
. Unterberg: Kieſern 371 Rm. Kloben 210 Rm. Stock 
la, Rm. it IH 


0 g III. 8 N 

„ Waldecke: Kiefern 500 Rm. Kloben, 140 Rm. Stock⸗ 
; - holz, 150 Rm. Reiſig III. ‚ta 
Die Aufmaaßregiſter des Bauholzes können einige Tage vor dem 
Verkauf in der hieſigen Regiſtratur emgeſeben werden und find die de⸗ 
treffenden Forſtſchutzbeamten angewieſen, die zum Verkauf geſſellten 
Hölzer auf Verlangen an Ort und Stelle vorzuzeigen. 2 

Ludwigsberg, den 3. Januar 1883. 


83 
er Königliche Oberförſter. 
Albert. 7 


== m | 
3 S Pfannkuchen, 
S 2 2 Idas Dutzend zu 1 M., und 
SE gglaſirte zu 1 M. 20 Pf. — 
2 8 8 S auf beſondere vorhergehende 
* = Beſtellung auch zu 5 Pig. 
Z — pro Stück empfiehlt von 
= 2 J beute ab dreimal täglich 
= 2 friſch die Konditorei 4 
> & A 


Billigſter, zuverläſſigſter Flüſſig⸗ 


| | A. Pfitzner, 
keitshebeapparat. Geringſter Dampf: 


verbrauch bei größter Leistung. am Markt 6. 


Betriebsſicherheit garantirt. Preiſe Bergmann's Zahnpasta, 
u. 5 0 Proſp. freo. vorzüglichſtes Mittel zur Konſer : 
— nvirung und Erhaltung der Zähne, 
— .2 empf. Vorräthig A Stuck 50 Pf. in 

— Huſte nicht der Rothen Apotheke, Markt 37. 
W BE Carneval Fafſſnacht Pracht? 
Tage lang, ohne etwas dage⸗ volle, fürſtlich⸗elegante Coſtüme aller 
gen zu thun, denn Viele bes Art, äußerſt billig; aber nicht zu 
zahlen leider einen vernachläſ⸗verleiben. Cotillon⸗Gegenſtände, 
ſigten Huſten mit dem Leben. Masken. Beſatzborden, Schmuck⸗ 
Das nun ſeit 22 Jahren wirk⸗ſachen, Stoffe ꝛc., Knallerbſen, Car⸗ 
ſamſte Mittel gegen Husten, nevaliſtiſche gemalte Bilder zur 
Heiſerkeit, Katarrh, Verſchlei⸗ Saal ⸗ Dekoration (Lebensgröße) 
mung, überhaupt gegen alle a 3 Mark, köchſt komiſch und origi⸗ 
Beſchwerden der Athmungsor⸗ nell Carnevals⸗Geſellſchafts⸗ 
gane, it der L. W. Egers⸗ Mützen. Carnevals⸗ Artikel ſeder 
ſche Feuchelchonig⸗Extrakt, 1 Art! Theater ⸗Decorationen auf 
von dem jede Flaſche zum Zei: Stoff gemalt. Reichhaltige Vreis⸗ 
chen der Echtheit Siegel, Na- Verzeichniſſe gratis und france, 
menszug und die im Glaſe ein⸗ Bonner Fahnenſabrik in Bonn 
gebrannſe Firma von L. W. 


a. Rhein. RT 
Egers in Breslau trägt. 


Derſelbe iſt in PR Flg⸗ A tel er eis 


ſchen zu 1 Mark 80 Pf., in 
für künſtl. Zähne e. 


halben Flaſchen zu 1 Mk., in 
viertel Flaſchen zu 50 Pf. 
C. Riemann, Zahntechniker. 
Petriplatz Nr. 1, II. 7 


In Poſen allein zu haben 
€ er 


bei S. Alexander, St. War: 
Früher Techniker und Aſſiſtent 


— 1 19 IE 1 7 

olf Kietzmann, Liſ fa: S. 8 

4 S ! 1 Herrn Zahnarzt Kasprowiez, 
ler. 2 


G. Schubert, Schmiegel: 
Oscar Bothe. 


ww 


* 


> 8 
por zn Magdeburg erscheint . 5 PR Lambert's Coneert⸗Saal. AR ae] . 
* erscheint monatlich 2 mal zum Preise von 5 
. . Bu En m Bu 8 5 a. 3 Sehe 7 f ein 7 55 the Das heute Morgen nach 
4 2 f nistr. in Magdeburg oder jeder Postan- k Krank 
g Ohoooladen-Fabriken, stalt, ist nicht . Fach- um Beſten der ief N mung m Sia ben ei i Hinschelden e Lo 0 € 
| ee, blatt, sondern dient ne zur K und- 00 N 0 ERT res vollziehenden Direc- 
a er „ gabe der auf den einschlägigen Gebieten tors, Königlichen Haupt- 35 
2 . 055 gemachten Erfahrungen, en kurze in- 5 4. 5. en Haup zur ‚Kölner Domban-Zotterie, 
gan der Provinz Sachsen, über Zucken eurheilungen, owsberichtel des hieſigen Orcheſter⸗Vereins unter Leitung feines H Brandt Ziehung am 11. Januar 
5 8 alt u. Braunschweig. Uber Zucker, Cacao, Cichorien, Spiritus u. Dirigent Giri orrn von Br 1883, ſind à Mk. 3,5 
ee en un 5 in == Frage- > en Herrn Gürith. een ir an de ‚m 3,50 
N b hien Nr. 10: Kasten Fragen von allgemeinem oder spe- ro gr a m m: ö R ii P 
De ee, e ciellen Interesse aus den besten Quellen. 1. Owverture zu Lodoiska 5 . FCherubini. fühlen 12 7 e . a Münſterban Lotterie, 
Zuckerrübensamen. Be 2. Polonaiſe für Orcheſter mit Violin⸗Solo . Dobrzynski. 17 nn u Be en Ziehung am 16. Januar 
richteüberChocoladentabr.| e „Ensorate: 3. Ha fe Green für Becher „ ©. Bad. Wien Fee 1883, find à Mk. 3,50 
icht. 0 esp. titzei 8 . ‚m 8 0 n * eriot. Int © 438 5 Re 
plz. Leber Fussböden 2 N 55 Bedarfsartikeln, An- 5. Capriccio H-moll für Pianoforte mit Or⸗ a main TE 5 der Exped. der Poſener 
Stärkefabriken eto. Bren- lu. Verkäufe, Stellengesuche finden in kei- cheſter⸗Begleitung Op. 22 . Mendelsſohn. kraft, Term it. 15 \ Zeitung zu haben. 
5 5 Neue ker u andern Blatte solche bedeutende Ver- 6. Einfonie Ed 9 reichen Erfahrung im Ver- Auswärtige wollen 10 Pf 
er Spiritus - Industrie.. breitung 6. Sinfonie Es- dur Haydn. 1 N in 5 7 
OCoursberichte, Frage- Probenummern und Kostenanschläge] Billets à 60 Pf. in den Muſikalien⸗Handlungen der Herren Bote & Bock ba e ck del Porto beifügen. 
Aten etc, gratis und Schleſinger. schwierigen Entscheidun- Gewinn⸗Reſultate theilen 


Entrée an der Abendkaſſe 75 Pf. 
Der Vorſtand. 
Empfehle mich den geehrten Herr⸗ 


1 Laden ſchaften als praktiſcher Dreſchma⸗ EN 


mit Schaufenſter ift Markt 84 ſofortſſchinen⸗Monteur. wobei ich ſämmtliche 
zu vermietben. Näberes beim Wirth. Reparaturen mit übernehme, Gute Diese hervorragenden 
dem Einſchlage de 1882, und lagern in den Beläufen Brieſen, Neukrug, 5 


Zeugniſſe ſtehen mir zur Seite. Bin bi haften, sei 2 
Reiherlug und Buchwald der hieſigen Oberförſterei. Die Aufmaaßregiſter Eine Wohnung Wen ee i ohre 


gen bereit, eine Stelle in dieſem ] fester Charakter und sein 
können jeder Zeit in der hieſigen Regiſtratur eingeſehen werden, auch mit 6 Zimmern u. Zubehör w. z. Charakter vom 1. April, oder von humaner Sinn ee hm 15 

find die betr. Forfiſchutzbeamten angewieſen, die qu. Hölzer an Ort und 1. April d. J. geſucht. Angeb. unter ſofort d. J. alleinſtehend oder mit das bleibende Andenken 
Stelle vorzuzeigen. 


H. 1883. w. i. d. Exped. B. Zeitung Ba anzunehmen. Um gefällige unserer Gesellschaft. 


gen, waren für unsere 
Gesellschaft, welcher er & 

während zwölf Jahre mit 

Liebe und Hingebung 

seine Thätigkeit widmete, 

von unschätzbarem Werthe. WW 


Verkauf von Eichennutzholz. 


In der am Donnerſtag, den 18. Januar er., Vormittags 
10 Uhr, in Mur. Goslin bei Herrn Siegert anberaumten Holzlicita⸗ 
tion ſollen auf Gefahr und Koſten des Holzhändlers Jonas, früher zu 
Rogaſen, 75 Stück Eichen Nutzenden mit einem Feſtgehalt von 115,96 
Im. öffentlich meiſtbietend verſteigert werden. Die qu. Hölzer find aus 


ckſtelle, den 30. Dezember 1882. erbeten. fferten erſuche unter der Adreſſe 
luder Königliche Oberförſter. Ich ſuche einen ” S_K. vofilagernd Pofen. en en 


großen Platz 


zur Lagerung von Holz und leeren 


Die Fab andwirthſchaftlicher Maſchinen von 


S ene Nee e S e eee 
F. Riedel, Breslau, &aifer Wilhelmſtr. 36 ben Versiohorung 


und Deſtillationsgeſchäft ſuche Gesellschaft zu 


Sebinden. einen jungen Mann 
empfiehlt 1022 7 "Wilhelm Kantorowicz jun. = ’ Schwedt. 
Kleeſaamen⸗Enthülſungsmaſchinen Zimmer, nö ov. mmi bone ch, ber, von. Space Sohönermarck, 
zu Roßwerk⸗ und Dampfbetrieb „4 m. b.. Corridor, iſt ſof. bill. z. v. zum ſof. Antritt. Nur ſolche Vorsitzender. 


Breslauerſtr. 18 2 Tr. 


Loniſenſtr. Ar. 7a, 
III. Stock. iſt ein möbl. Zimm. für 
den bill Preis von 4 Thlr. ſofort 
zu vermiethen 


ewerber, welche mit dieſer 
Branche vertraut ſind, belieben 
ſich unter Einſ. ihrer Zeugn. 


f mit und ohne Reinigung 
vorzüglich für Wundklee, ſelbſt bei feuchtem Wetter vollkommen rein 
entbülfend, ohne Sgamen zu beſchädigen, welche bei mitt erem Saamen⸗ 


gehalte mit wenig Bedienung täglich 1—5 Ctr. liefern, ſowie: 


Datentirte Weißklee⸗Bundſtebe⸗AMaſchinen, 


welche durch einen Mann täglich 400 Pfd. Weißkſee von Wegebreit, 
Sauerampfer, Glanzkorn und Rippenkorn vollſtändig reinigen, auch find 
dieſelben zum Abſieben von ausgewachſenen Weizen beſonders zu ver: 


ö wenden. : 


e en foofe II last ug 


Hagpale ., f de 164 ( M. 72, dure! N. 30, e, m. 16, 
h M. 8, r M, 4 empfiehlt d. ält. Lott. Geſchäft Preuß. v. 
Sehereck, Berlin W., Friedrichſtraße 59. 


Die : innen e 

ei md Bene Erfindung Schug macherſtraße 13, fai, Nen den 2. Ven 1888. 
abi (patentirt). 2 Treppen, rechts. Nach langen ſchweren Leiden ver⸗ 
osmarin⸗ In jeder Stadt der Provinz.. Verſetzungsbalber iſt Fiſcherer 24 ſchied meine liebe Frau, Mutter, 


ur Aepfel, Poſen werden tüchtige und ſolide] 1. Stock rechts eine freundliche Woh. Grotzmutter und Schweiter, Frau 


nung von 2 Zimmern, Entree und N ette Hamburger geb. Nenfeld 
*. ; ane den e e Küche billig z. verm. A. Werner. Zwei Sattlergefellen © 54. Lebensalter, was wir Fun 
per Pfd. 30 Pf., find wies] one hier ? F Fire ertrage 3 können ſich melden. Näheres Wafferz| tiefbetriibt anzeigen. 
. PR? Berliner Weißbier geſucht, welches 1 Et Kl. Aulerſtraße 3 zul, be 16 bei J. Wei an 
der in beſonders vorzüglicher | feiner großen Vorzude wegen es den L. „ vermieten. EEC iu 1 
Moore angelangt, fowie das ar gert e Feen e, e nan Kauenſchuz. Bergfr. J, „, Hinterbliebenen, 
Beſte v. Catania⸗Apfelſinen, bier zu dem ſelben Preiſe, in derſelben Bureaugehilfe conzeſſ. Gewerbeſchule, mit Penſio⸗ 


Die Beerdigung findet heute Frei⸗ 
8 : Güte und Geſchmack, wie in Berlin] .: — nat. Anmeldungen von Schülerinnen 
Caviar, BE mit guter Handſchrift, der auch ger 


e 55 . Trauer⸗ 
ER Br * auſe Judenſtr att. 
- Eſtäglich von 9—4 Uhr für ſämmt⸗ 
n i Sa lenz wandter Zeichner und Rechner ſein li gebrfä 
prima Aſtr., pr. Pfd. 6 M., in a muß, findet ſofort Stellung im . 


N i Kataſteramt Oſt Im Tempel Hennig ſcher 
g . Patentinbaber F. 25. leichen F der Iſr. Benderhehtelnde Geſang⸗ Verein. 
Adolph Sternberg, 


kron, Berlin, von der Heydtſtr. 9. Wein⸗ u Cigarreugeſchäft Sonnabend den 6. Januar, Vor⸗ Die Vereinsprobe muß heute, 
| Sapiehapla 2a. 


- = - $ DUAL, Freitag, ausfallen, dafür am künft. 
Ein Oberprimaner (Oſtern⸗Abit.) Es a N mittags 9% Uhr: Gottesdienſt und . 
wünſcht Privatſtunden zu ertheilen, wird zum ſofortigen Antritt ein Predigt. Dane 
Tliſchen Schellfisch 
empfiehlt 


kin en a sur Commis Interims Betſchule Orcheſter⸗Verein. 
500 in der Exped. d. Blattes. geſucht. Keiler's Saal. 5 Nein Lamberbichen S 1 8 
Refpeftabler und ehrenbafter |... r en ee don] Sonnabend den 6. cr. Gottesbienft Probe mit vollem Orcheſter 
8. Samter jun . . )... 
— —— — ͤ ͤm—p•—ͤ— . 7 eld. ö 
. —— wolle feine Adreſſe sub „3/1. 83“] Zum 1. April oder 1. Juli 1883 eb Vorſtand. Haufmünniſcher Verein. 
AJ nalieniſcgen nee Dae nieder, Tanzkränzchen 
1 Blumenkohl im Logenſaale 
empfiehlt 
S. Samter jun. 


u melden bei S. Davis, ] Heule früh endete ein ſanfter Tod 
Briefen, Weiter. die langen Leiden unſeres innigit 
= nd 5 Fee 
Graben 20 iind 2 Wohnungen,] Junge Damen, die Putz⸗ und und Großvaters, d. gl. Haupt⸗ 
59 = ib 25 Se nr Blumen Arbeit erlernen wollen, ſin⸗ mann a. D. und Vermeſſungs⸗Revi⸗ 
Küche nebſt Nebengelaß vom 1. den engagement. Geschw. Kaskel, ſor Ver n N 
Neueſtraße 11. Wilhelm Orlovius, 


„„ 0 ee im 80. Lebensjahre, was wir hiermit 
Ein freundl. möbl. Vorderzummeer Ein junges Mädchen, Freunden und Bekannten, ſtatt be⸗ 
jüdiſcher Conſeſſton, welches ſchon in[ſonderer Meldung, anzeigen. 


El. 3. verm. D ESEL 

1 Zimmer . eee Die Hinterbliebenen. 
Ein möblirtes Zimmer Die Beerdigung findet Sonntag, 
n 7. d., Nachmittags 3 Uhr, vom 


zu vermiethen 


2 
t 
== 


ſelbſt, an ihre Kunden abzulaſſen. 


ſucht ein praktiſch u. theoretiſch ge 
bilveter Landwirtb Stellung als Familien⸗Nachrichten. 
r BE Di lobung unſerer Tochter 
ee. Hein 0 dem Kaufmann Herrn 
i 5 f i 1s De. € 6. hul. 
i. heilbar. Zeugniſſe darüber gratis Adolf Cohn aus Warſchau zeigen . u. 2 ul., 
Nachmeldungen nimmt noch 
Herr Buckow entgegen. 


u. franco durch Reinhold Retzlaff . , 
in Dresden 10. (Sachſen.) 1 n en, 5 
See , eee e Herrman Flatau u. Frau. om en 
Für die Mitglieder 
der Loge. 
Sonntag, den 7. Januar 1883: 


* 
N 
5 


B ath 8 . Rn in - 

H g Auſt, erihienene Gro. ö 5 9 4 

a- i — je Perichen) fl 1 ne — 70 Empfehlungen ella latan, 
ö Adolf Cohn, 


dem Haut- und Geschlechts-Lei - 
denden. Heilt auch briefl. ſicher speciell: Off. erbeten unter A. Z. 
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Caffee⸗Import Haus 
Walter Weller, Hamburg, 
verſendet obne alle Nebenſpeſen, ver⸗ 


(H. 
| incl. Emballage, alſo 5 7 8 a 5 e 942 1 
ee bene: Aena 6 e dee v ee 10 Dont, erer Berlobte Sumoriifch-deklamatoriftje 
miebtigften Cngros-reifen in Pole , Ceſaugs Soiret, 
fäckchen à 94 Pfd. netto: M. Schulz, Müuchen, Schwanthalerſt. irthin, Statt jeder beſonderen Entree 50 Pf. Anfang 71 Uhr. 
M Pfd Rio gut, rein u kräftig, M. 7.00 f erte. Gehrterderr I. Schulz, München. welche mit dem Federvieh ſowie mit Meldung. Einführungen geſtattet. 


Der Zweck dieſer Zeilen iſt, Sie von 
meiner Geneſung in Kenntniß zu ſetzen. 
Nächſt Gott gebührt Ihnen der größte 
Dank meiner raſchen und ſchmerzloſen 
Heilung. Sigmund Küneth. 

Schweinfurt i. B. 


der Küche ſehr gut Beſcheid weiß. : : 
Gute Empfehlungen werden verlangt. | „Durch die Geburt eines munteren 
Knaben wurden hoch er⸗ 


Ein erfahrener Mann, da 


Thalia. 


Sonnabend, den 6. d., Abends 8 Uhr: 


Kinderball. 


94 „Santos, ſehr gut u. krftg.⸗ 7.90 
956 ⸗Campinas, fein, kräftig 
3 und beliebt . . . 8400 
= grüner Java, feinſchm., ⸗ 9.40 
» Guatemala, ſehr edel 


und fein . .. 9.0 Vom I. April cr. zu vermietben der ſeit 14 Jahren eine größere Sands Glogau, den 2. Januar 1883. Das Einführen von Nichtmitglie⸗ 
1 ir oolein in der Stabt Pieſchen (Ralis neo wut Grohe ver, Zahlmeiſter Niekisch dern iſt für dieſen Abend unteriagt. 
94 = olb-Menado, frurig, 1170 ee ee belege waltet, ſucht irgendwelche ander⸗ und Frau, er Vorſtand. 
D Solide Agenten geſucht. WER N e Ku paſſende 8 Beſte Selma geb. Ernſt. Ci v 
1 Laden, 2 Zimmern und 1 Bil⸗ 5 = Fa ff, unter Heute Mittag 124 Uhr verſchied garren on 


R d. Bof. Ztg. Al 5 
- lardſaal; nach kurzem, aber ſchwerem Leiden, 
Sämmtliche 1 Wohnung von 3 e 1 — —-— unſer innig geliebter Sohn Max 22—150 Mk. Ir. Mille 
Artikel empfiehlt Schlafniſche und 1 Küche: Eine anſtändige Wittwe ſucht eine im Alter von 5 Jahren 7 Mon. liefere ich 25 pt. billiger als 
Gummi⸗ und versendet E. geräumigem Boden. Aufwarteftelle. Langeſtraße 14 im Die Beerdigung findet Sonntag, jede Konkurrenz, da ich nicht mehr 
Kröning, Magdeburg. Einfahrt von der Straße und Keller. den 7. d. M., Nachm. 4 Uhr, ſtatt. reiſen laſſe und nur gegen baar 
A drei deunan in Be 20 Uf. Heerde J. Nep. Wrzesinskl Veruſz black Tcnell daß Burean Koblitz nebſt Frau und tu H. Wellmann 
2 . 5 erten an J. ; ; " u, 
1 2 51 f in Adelnau zu richten. Germania, Dresden. Kindern. Cigarrenfabrik, Lübbecke i. Weſtfalen. 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


bei Franco⸗Anfragen bereit⸗ 
willigſt mit. 


Kegelbahn. 


Einige Tage in der Woche ſind 
noch zu vergeben, Lamberts Etabliſſe⸗ 
ment. Auch können ſich daſelbſt 2 
Aushilfskellner melden. 


J. Gottmann. 
Jeden Freitag Eisbeint. a 
Restaurant Feldschloss, 


St. Martin u. Müblenſtr.⸗Ecke. 


Simon, 
Friedrichsſtraße 30. 
Mittagstiſch 70 Pf. (Abonnement 60.) 
in bekannter Güte zwiſchen 12 bis 
24 Ubhr in und außer dem Haufe 

Gründlicher > 
Klavier⸗Auterricht 
wird billig ertheilt Bäckerſtraße 26, 

3 Treppen. 


Stadttheater in Poſen. 


Freitag, den 5. Januar 1883: 
„Benefiz für Frau Rahn. 
Die luſtigen Weiber 
von Windſor. A 
Komiſche Oper in 3 Akten 4 
von Nicolai. * 
Sonnabend, den 6. Januar 1883: 


Daniel Rochat. 
B. Heilbronn's 
Volks⸗ Theater. 


Freitag, 5. Januar 1883. 
Auftreten d. vorzüglichen Luft⸗ u. 
Parterregymnaſt. Michels⸗Troupe 
ee 
Gaſtſpiel der Liederſängerin Frl. 
Franziska Taube. 
Hierzu: 
Opernſterne. 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt. 
Die Direktion. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Helene Hentſchel 
mit Hrn. Zahlmeiſter Dietrich Kren⸗ ö 
gel in Berlin. Frl. Marie Liebig | 
mit Hrn. Alwin Caſtelli in Berlin. 4 
Frl. Hedwig Schiller in Pleß mit 
Hrn. Kaufmann Guſtav Gebert in 
Berlin. 3 

Verehelicht: Hr. Dr. jur. Franz 
Hackl mit Frl. Helene v. Smolinska 
in Dresden. 

Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Guſtav Hirſch in Berlin. — Eine 
Tochter: Hrn. Max Hermann 
in Berlin. Fm. Apotheker Max 
Kahnemann in Berlin. errn 
Martin Rabe in Berlin. Herrn 
Bergwerksdirektor Kirdorf in Rhein⸗ 

Elbe. Hrn. W. Wieting in Burg⸗ 
damm. s 

Geſtorben: Frau Sarg Elliſch, 
geb. Fürſt in Berlin. Kal Baus 
rath a. D. Louis Schrohitz in Ber⸗ 
lin. Frau Johanna Blumenfeld, 

eb. Blumenthal in Breslau. Frau 

riederike Kronbeim, geb. Wolffſohn 
im Berlin. Frau Auguſte Wieſe, 
geb. Schröder in Berlin. Reſtaura⸗ 
teur F. W. St. Emberg in Berlin. 
Verw. Frau Dorothee Marie Netz⸗ 
bandt, geb. Frantzke in Berlin. Kgl. 
Ober⸗Stabsarzt a. D. Dr. Ludwi 
Wernecke in Dresden. Rentier Kar 
Stargardt in Perleberg. Frl. Ina 
Dyes in Bremen. Rittergutsbeſitzer 
Karl von Ribbeck in Ribbeck. Frau 

arie Scheller, geb. Schultze in 
Berlin. Kgl. Hauptmann a. B. und 
Direktor Ferdinand v. Brandt in ö 
Schwedt. Kgl. Kreisphyſikus Dr. 
Robert Flitner in Lippſtadt. 


ir die Inſerate mit Ausnahme 
des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


Pr * 


